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Zusammenfassung 
Die Erwachsenenbildung kann auf eine reichhaltige Geschichte zurückblicken, in der Fragen der Quali-
tät sehr unterschiedlich behandelt wurden. Diese reicht von der Orientierung an Beziehungen im Sinne 
der „Freiwilligkeit der Teilnehmenden“ und „institutioneller Freiheit“ in den 1950er Jahren bis zur heu-
tigen Debatte um Kriterien orientiertes, systematisches und kontinuierliches in Beziehung setzen ver-
schiedenster Qualitätsfaktoren mithilfe von Qualitätsmanagementsystemen. Diese Entwicklung ist mit 
gesellschaftlichen Wandlungsprozessen verwoben, welche unter anderem durch die Bedeutungszu-
nahme der Erwachsenenbildung an sich eine zunehmende Ökonomisierung oder auch eine veränderte 
Steuerung seitens des Staates charakterisiert ist. 
Dem kumulativen Promotionsvorhaben war es ein Anliegen, auf empirischer und quantitativer Basis 
aktuelle, basale und möglichst umfassende Informationen zum Thema bereit zu stellen. Dabei war 
auch von Interesse, inwiefern sich das Nutzungsverhalten von Qualitätsmanagementsystemen zwi-
schen bestimmten Weiterbildungsbereichen unterscheidet. Darüber hinaus zielte das Vorhaben auf 
die Generierung steuerungsrelevanten Wissens, sowohl empirisch im Anschluss an bildungspolitische 
Interventionen, als auch theoretisch als Bezugspunkt pädagogischer Organisationsberatung im Kontext 
von Qualitätsmanagement. Datengrundlage der empirischen Arbeiten ist die wbmonitor Erhebung 
2017 zum Thema „Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung“ (vgl. Ambos/Koscheck/Mar-
tin/Reuter 2018).  
Im Ergebnis zeigt die mehrdimensionale Systematisierung des Weiterbildungsbereichs, neben Unter-
schieden in den Organisationsstrukturen, auch solche bezüglich den genutzten Qualitätsmanagement-
modellen. Daran anschließend konnten im Sinne der Steuerung unterschiedliche Wirkungen zwischen 
den jeweiligen Weiterbildungsbereichen von gesetzlichen Verordnungen, welche die Implementierung 
eines Qualitätsmanagementsystems als Fördervoraussetzung vorsehen, herausgearbeitet werden. Im 
Anschluss an systemtheoretische Prämissen ergab die steuerungsfokussierte Reflexion ein Ergän-
zungsverhältnis von Qualitätsmanagement und Organisationsberatung, da beide je spezifische Berei-
che einer Organisation adressieren (können). Besonderes Potential obliegt im Sinne des Lernens einer 
bildungstheoretisch informierten Organisationsberatung, auch wenn diese mit ihr und dem Qualitäts-
management verbundenen Paradoxien nicht auflösen kann. Der gesamtgesellschaftliche Bedeutungs-
zuwachs von Organisationen und Rationalität plausibilisiert die erfolgreiche Diffusion von Qualitäts-
managementsystemen in die Großzahl der Weiterbildungseinrichtungen, da diese verstärkt die Orga-
nisationsebene adressieren. 
Die vorliegende Dissertationsschrift rahmt die dazugehörigen Einzelpublikationen. Hierzu wird begin-
nend der Forschungsstand zum Thema Qualitätsmanagement in seiner historischen Entwicklung vor-
gestellt und das Promotionsvorhaben verortet. Dabei werden neben pädagogischen auch soziologi-
sche Zugänge in Form des Neo-Institutionalismus und der Systemtheorie berücksichtigt. Sodann wer-
den das Gesamtkonzept und das Forschungsdesign expliziert sowie die zentralen Ergebnisse der Ein-
zelpublikationen vorgestellt. Abschließend werden die Ergebnisse übergreifend diskutiert und weite-
rer Forschungsbedarf ausgewiesen. 
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1. Einleitung 
Die Beschreibung und Erklärung von Ereignissen respektive Handlungen gelten allgemein als zentrale 
Bestandteile von Wissenschaft. Insbesondere die Naturwissenschaften ermöglichten spätestens seit 
Newtons Gravitationstheorie so präzises Wissen zu genieren, dass auch die Vorhersehbarkeit von Er-
eignissen möglich wurde. Dieses scheinbar sichere Wissen versetzte Immanuel Kant in berechtigtes 
Staunen und brachte ihn zu der Frage, wie reine Naturwissenschaft möglich sei. Seine Antwort darauf 
war, der „Verstand schöpft seine Gesetze [die Naturgesetze] nicht aus der Natur, sondern schreibt sie 
dieser vor“ (Kant, zit. nach Popper 1994, S. 48). Damit sind die Gesetze das Produkt des Verstandes. 
Karl Popper stimmt Kant zwar zu, widerspricht ihm aber bezüglich seines klassischen Wissensverständ-
nisses, dass Wissen wahr, sicher und hinreichend begründet sei. Popper definiert Wissen immer als 
„Vermutungswissen“, da es „kein Kriterium der Wahrheit [gibt], nicht einmal wenn wir sie erreicht 
haben, können wir dessen sicher sein“ (ebd., S. 50). Von hier aus entwickelt er seinen „kritischen Rati-
onalismus“, demzufolge Theorien immer nur vorläufig wahr sind und kritisch geprüft und weiterent-
wickelt werden sollen. Die für ihn sehr einschneidende Erfahrung der „Schießerei in der Hörlgasse“ 
1919, bei der er als KPÖ-Mitglied im Rahmen einer unbewaffneten Demonstration mit ansehen 
musste, wie die Polizei acht Demonstranten erschoss, brachte ihn zum Nachdenken über politische 
Systeme. Die Tatsache, dass die Parteiführung dieses Risiko bewusst eingegangen war, führte zum Par-
teiaustritt. Seine Forderung „lasst Ideen sterben, nicht Menschen“ (1974) ist nach wie vor aktuell. So 
zeigen die Nachrichten täglich, dass Menschen offensichtlich aufgrund von Ideologien verfolgt werden 
und sterben oder noch subtiler als Person oder Gruppe diskriminiert werden. Mit Popper lässt sich 
damit festhalten, dass die Aufgabe von Wissenschaft in dem Kritisieren und Weiterentwickeln beste-
hender Theorien liegt, immer in dem kritischen Bewusstsein, dass es kein Kriterium für Wahrheit gibt, 
und demzufolge Wissen immer „nur“ Vermutungswissen ist.1 Darüber hinaus hat Wissenschaft auch 
eine gesellschaftlich ethische Dimension, die sich an dem Wohl der Menschen orientieren sollte. 
Um die Relevanz dieser Grundeinstellung – Wissen als Ver-
mutungswissen zu begreifen – für die Beschreibung von sozi-
alen Phänomenen zu veranschaulichen, wird auf ein Modell 
der Physik, das sogenannte Tripendulum (Dreifach- oder 
auch Chaospendel) zurückgegriffen. Hierbei handelt es sich 
um ein Pendel mit drei Freiheitsgraden, also drei unabhängig 
voneinander möglichen Drehpunkten. Lässt sich ein Pendel 
mit zwei Freiheitsgraden in seiner Verlaufsform noch ziemlich 
exakt beschreiben und vorhersagen, ist dies bereits bei drei 
unabhängigen Freiheitsgraden kaum möglich. (vgl. Dürr 
2009, S. 137-144) 
Werden nun pädagogische Prozesse im Kontext von Quali-
tätsmanagement in den Blick genommen, so rücken eine 
Vielzahl von Einflussfaktoren in den Blick, die stärker oder 
schwächer miteinander korrelieren. Dies betrifft nicht nur 
den basalen Aspekt des „Technologiedefizites“ (Luh-
mann/Schorr 1982, S. 19), der darauf verweist, dass im Bereich des Pädagogischen nicht identifizierbar 

 
1 Zweck dieser Einführung ist weniger die exakte wissenschaftstheoretische Verortung des Autors, als vielmehr 
die Grundeinstellung der kritischen Herangehensweise und gleichzeitig die ethische Verantwortung. Zur Kritik 
beispielsweise zu dem Aspekt der Unbrauchbarkeit Poppers Ansatzes zur Entwicklung neuer Theorien (welche 
immer etwas schöpferisches und damit Irrationales besitzen) vgl. Kornmesser/Büttemeyer 2020. 

Abbildung 1: Tripendulum (Zimmermann 2020) 
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ist, worauf erfolgreiches oder auch nicht-erfolgreiches Lernen zurückführbar ist, da in pädagogischen 
Prozessen keine ausreichende Kausalgesetzlichkeit existiert.  
Auch der Aspekt der immanenten Eingebundenheit von Teilnehmenden in Lern- und Bildungsprozesse 
ist zu benennen. Bei diesen kann nicht – wie bei Waren oder sonstigen Dienstleistungen – von Konsu-
menten, sondern muss von „Prosumenten“ (Stahl 1995) gesprochen werden, da sie den Lernprozess 
und damit auch das Lernergebnis aktiv mitgestalten. 
Ein weiterer Einflussfaktor liegt in der Standpunktgebundenheit der Definition dessen, was unter guter 
Qualität verstanden wird. So verweisen insbesondere Harvey und Green darauf, dass „ähnlich wie 
,Freiheit‘, ,Gleichheit‘ oder ,Gerechtigkeit‘ […] auch ,Qualität‘ ein unscharfer, schwerlich präzise zu fas-
sender Begriff [ist]“ (ebd., S. 18). In ihrer Analyse unterschiedlicher Zugänge zur Definition von Qualität 
kommen sie zu dem Ergebnis, dass diese aufgrund der Perspektivabhängigkeit unterschiedlicher Inte-
ressensgruppen, die in direkter oder auch indirekter Art und Weise beteiligt sind, nicht als ein einheit-
liches Konzept verstanden werden kann. Dies macht es umso bedeutsamer, das Qualitätsverständnis 
präzise zu formulieren und transparent zu machen (vgl. ebd., S. 36). 
Einen systematischen Zugang, um die verschiedenen Interessen und Akteure zu differenzieren, bietet 
der Anschluss an die Ebenen Interaktion, Organisation und Gesellschaft (vgl. Luhmann 1997). Auf der 
Gesellschaftsebene wird die Weiterbildung2 insgesamt in den Blick genommen. Dies betrifft Aspekte 
der Koordination, Steuerung und Gestaltung von Weiterbildung, die Verteilung von Ressourcen etc. Im 
Zusammenhang zur Qualitätsdebatte werden hier zum Beispiel in Teilen der Weiterbildungsgesetze, 
oder der Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung (AZAV) für den Bereich der 
SGBII/III geförderten Maßnahmen Qualitätsmanagementsysteme gefordert. Auf der Organisations-
ebene geht es entsprechend um Fragen der Organisation von Bildungsveranstaltungen. Hier steht die 
Erarbeitung von Programmen und die Durchführung von Veranstaltungen im Vordergrund. Qualitäts-
managementsysteme adressieren insbesondere diese Ebene und zielen auf die kontinuierliche Verbes-
serung der organisatorischen Abläufe und Prozesse ab, um möglichst optimale Voraussetzungen für 
erfolgreiche und gelungene Lernprozesse zu schaffen. Auf der Interaktionsebene geht es schließlich 
um die Qualität des Lehrens und des Lernens. Qualitätsfaktoren können hier vom emotionalen Klima 
über Kompetenzprofile bis hin zu Lernergebnissen reichen. Töpper (2012) identifizierte auf empirischer 
Basis insgesamt 40 Einflussfaktoren von denen 17 auf der Organisationsebene und 21 auf der Interak-
tionsebene verortet wurden (vgl. ebd., S. 201-204).3 
Auch wenn die von Töpper identifizierten Faktoren sicherlich nicht alle unabhängig voneinander sind, 
so ist mit Verweis auf die verschiedenen Ebenen, wie auch die aktive und notwendige Eingebundenheit 
von Teilnehmenden in Lernprozesse (Prosumenten) mit Blick auf das Tripendulum festzuhalten, dass 
in Bezug auf Qualitätsmanagement chaotische, im Sinne nicht voraussagbarer Verläufe, zu konstatie-
ren sind. 
Dies soll nicht dazu verleiten „den Kopf in den Sand zu stecken“, sondern vielmehr darauf verweisen, 
im Sinne Poppers die Vorläufigkeit und Fehlbarkeit von den, im wissenschaftlichen Forschungsprozess 
gewonnenen Erkenntnissen stets mitzudenken. In der Konsequenz ergeben sich daraus hohe Ansprü-
che an wissenschaftliches Arbeiten. Damit verbundenen ist die stetige kritische Reflexion sowohl der 
theoretischen Vorannahmen, des Forschungsdesigns, der Methodik als auch der Interpretation der Er-
gebnisse. Betrifft dies die Qualität wissenschaftlichen Arbeitens, soll im Folgenden aber dem Begriff 
der Qualität in pädagogischen Kontexten nachgegangen werden. 

 
2 Die Begriffe Weiterbildung und Erwachsenenbildung werden in dieser Arbeit synonym verwendet. Zur Begriffs-
geschichte und unterschiedlichen Konnotationen vgl. Seitter 2007, S. 135-145. 
3 Zwei weitere, nicht zugeordnete Faktoren beziehen sich auf die Ebene der Kosten der Maßnahme sowie auf die 
Ebene der Arbeitsmarktverwertbarkeit (vgl. ebd.). 
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Dieser Begriff verweist etymologisch aus dem lateinischen »qualitas«: Merkmal, Eigenschaft, Zustand 
eigentlich auf eine neutrale Bedeutung, womit noch keine normativen Aussagen von guter oder 
schlechter Qualität verbunden sind (vgl. Zech 2015, S. 23). Entsprechend betonen Klieme und Tippelt 
für das Bildungssystem (2008), dass Qualität und Qualitätssicherung keine genuin pädagogischen Be-
griffe sind. „Trotzdem – oder vielleicht gerade deswegen – machen diese Begriffe seit nahezu [3]0 Jah-
ren Karriere in der Bildungspolitik, im Alltag der Bildungseinrichtungen aller Sektoren, und auch im 
erziehungswissenschaftlichen Diskurs“ (ebd., S. 7). So wurde der Qualitätsdiskurs seit den 1990er Jah-
ren im gesamten erziehungswissenschaftlichen Bereich zunehmend bedeutsam (vgl. Ditton 2000, S. 
74; Fend 2000, S. 55f.; Flösser 2001, S. 31; Gonon 2008, S. 96; Helmke/Hornstein/Terhart 2000, S. 8; 
Köller 2008, S. 59f., 73; Olk/Speck 2008, S. 76; Stryck 2000, S. 111; Wenzel 2001, S. 45; Wolter/Kerst 
2008, S. 135).  
Historisch gesehen spielt das Thema Qualität in der Erwachsenenbildung schon lange eine zentrale 
Rolle und ist eng mit dem Thema Professionalisierung verbunden (vgl. Gieseke 1997). So engagierte 
sich Gieseke zu Beginn der Diskussion für eine aktive Beteiligung an der Debatte im Sinne weiter zu 
verfolgender Professionalisierung (vgl. ebd.). Der Professionalisierungsdiskurs wurde bis dahin primär 
im Bereich der öffentlich-rechtlich reglementierten Weiterbildung geführt (vgl. ebd.; Schrader 2011, S. 
72). Im Unterschied dazu wird der Qualitätsdiskurs in der Weiterbildung bereichsübergreifend, also 
auch in der beruflichen und betrieblichen Weiterbildung, geführt (vgl. ebd.). Standen in der Professio-
nalisierungsdebatte die professionell Tätigen als Personen im Fokus, so kann der Qualitätsdiskurs 
„[n]ach verbreiteter Auffassung [… als] eine eher neo-liberale Modernisierungsstrategie“ (Schrader 
2011, S. 26) gedeutet und analysiert werden. Fokussierten diese zuvor die Aspekte der Institutionali-
sierung und Professionalisierung, liegt der neue spezifische Fokus des Qualitätsmanagement-Diskurses 
auf der Organisationsebene (vgl. Ehses 2016, S. 151). Dies kann als Suche nach einem „für die Gesamt-
heit der Bildungsorganisationen geltenden Organisations- und Handlungssystem“ (Meisel 2002, S. 9f.) 
gedeutet werden. 
Neue, zentrale Form der Steuerung des öffentlichen Bereichs ist das „New Public Management“ 
(NPM), das sich besonders im Bereich der öffentlichen Verwaltung etabliert hat (vgl. Dewe 2005; Vogel 
2007). Vor allem über diesen Weg wurden Qualitätsmanagementkonzepte in der Weiterbildung geför-
dert. Zentrales Element des NPM ist die ergebnisorientierte Steuerung, die stark auf den Druck von 
Märkten bzw. Quasi-Märkten setzt. Diese Bedeutungszunahme betriebswirtschaftlicher Elemente hat 
in der Weiterbildung zu kritischen Auseinandersetzungen mit Qualitätsmanagement geführt (vgl. 
Arnold 1997; Meisel 1995), in deren Gefolge diese beispielsweise machttheoretisch als „neue Beicht-
praxis“ (Forneck/Wrana 2005, S. 174) oder mikropolitisch als „Fluch oder Segen“ (Käpplinger 2017) 
analysiert wurden. Eine Analyse zum Verhältnis von NPM und der Professionalisierung des Bildungs-
bereichs liegt von Schimank (2014) vor. Der bildungspolitische Ansatz, Qualitätssicherung in der Wei-
terbildung einzuführen, lag (ab Ende der 1990er Jahre) insbesondere darin, die Adaption aus der In-
dustrie stammender Qualitätsmanagementsysteme mit zentralem Fokus auf der internationalen ISO 
Normreihe 9000ff. zu fördern. Dabei war die Annahme leitend, dass Qualitätsmanagementsysteme, 
die in der Produktion von Gütern eine zuverlässige und gleichbleibende, vorab definierte Qualität ge-
währleisten sollen (vgl. Egetenmeyer/Käpplinger 2011, S. 25f.), auf pädagogische Prozesse übertragbar 
sind – ungeachtet des oben benannten Technologiedefizits (vgl. Luhmann/Schorr 1982). Im Fokus 
stand damit die Verbesserung sowohl organisationaler als auch pädagogischer Prozesse und Ergeb-
nisse. 
Ein wichtiger Aspekt der Forcierung von Qualitätsmanagementsystemen in der Weiterbildung ist zu-
dem in der Legitimierung staatlicher Förderentscheidungen zu sehen. So wurde auf Bundesebene ein 
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Qualitätsmanagementsystem Voraussetzung, um beispielsweise im Bereich der Arbeitsförderungs-
maßnahmen (SGB III/II) tätig werden zu dürfen. Rechtlich fixiert wurde dies in der „Anerkennungs- und 
Zulassungsverordnung Weiterbildung 2004“ (AZWV), welche 2012 aktualisiert und in die „Akkreditie-
rungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung“ (AZAV) umbenannt wurde. Auf Länderebene wer-
den Qualitätsmanagementsysteme im Kontext der Anerkennung als förderfähige Einrichtung in den 
„Weiterbildungsgesetzen“ (WBG) teilweise festgeschrieben. 
Mittlerweile ist Qualitätsmanagement und -entwicklung aus der Weiterbildungslandschaft nicht mehr 
wegzudenken. Besonders öffentliche Förderprogramme verlangen von Weiterbildungsanbietern min-
destens eine Qualitätszertifizierung (beispielsweise Mittel aus dem ESF, Förderungen im Bereich des 
SGB III auf Bundesebene oder auch in den Weiterbildungsgesetzen der Länder). Gemäß dem wbmoni-
tor von 2010 (Ambos et al. 2011, S. 3) haben rund 80% aller Weiterbildungseinrichtungen in Deutsch-
land mindestens ein Qualitätsmanagementzertifikat. Fast drei Viertel haben sogar zwei oder mehr ver-
schiedene Anerkennungen. Die Implementierung von ursprünglich aus der Industrie stammender Qua-
litätsmanagementsysteme in die Weiterbildung kann als Diffusionsprozess beschrieben werden (vgl. 
Hartz 2009). Wurden in den 1990er Jahren primär branchenfremde Systeme, hauptsächlich nach DIN 
EN ISO 9000ff. implementiert, begann ca. zu Beginn der 2000er Jahre eine Ausdifferenzierung und Ent-
wicklung branchenspezifischer Modelle wie beispielsweise das Modell der „Lernerorientierten Quali-
tätstestierung“ (LQW) oder nach „Gütesiegelverbund Weiterbildung“ und viele weiter mehr. 
 
Es ist somit zu konstatieren, dass in Folge der beschriebenen Veränderungsprozesse Qualitätsmanage-
mentsysteme mittlerweile fester Bestandteil der Weiterbildung sind. (vgl. Ambos et al. 2018). Kenn-
zeichen dieses Instruments ist, dass es aus dem industriellen Sektor stammt, wobei seit Beginn der 
2000er Jahre auch branchenspezifische Modelle entwickelt und etabliert wurden. Bildungspolitisch 
scheint die zugrundeliegende Zielvorstellung und Funktionsweise (vgl. Egetenmeyer/Käpplinger 2011) 
von dem wirtschaftlich produzierenden Gewerbe als Entstehungskontext von Qualitätsmanagement-
systemen übernommen worden zu sein. Kennzeichnend hier war die Beurteilung der Qualität durch 
den Kunden, wobei der Kunde nichts mit dem Produktionsprozess des Produkts zu tun hat, also von 
diesem entkoppelt ist. Dies ist im Bereich der Erwachsenbildung – wie bereits oben eingeführt (Prosu-
menten) – jedoch anders. Da Organisationen den Lernprozess ermöglichen, indem sie ihn vor-, aber 
auch nachbereiten, spielen sie eine zentrale Rolle. Worauf Organisationen jedoch keinen direkten Ein-
fluss haben, ist die Interaktionsebene, auf der Lehr- und Lernsituation stattfinden (vgl. Hartz 2011). 
Diese liegt in den Händen der Dozierenden und Teilnehmenden. Der Fokus von Qualitätsmanagement-
systemen liegt auf der Organisationsebene, wobei das Ziel des Lernens respektive der Bildung auf In-
teraktionsebene im konkreten Lehr-Lerngeschehen zu verorten ist. 
 
Das Erkenntnisinteresse der Arbeit zielt darauf, in einem ersten Schritt auf quantitativer Basis einen 
deutschlandweiten und Qualitätsmanagementsystem-übergreifenden Überblick rund um das Thema 
Qualitätsmanagement aus Perspektive der Organisationen zu geben. Hierbei sollen allgemeine Ein-
schätzungen zu Qualitätsmanagementsystemen, deren Nutzung, Verzichtsgründe der Nutzung eines 
Qualitätsmanagementsystems oder dessen Zertifizierung, Wirkungszuschreibungen, aber auch zent-
rale Aspekte rund um den Zertifizierungsprozess und die Nutzung von Organisationsberatung erhoben 
werden. 
In einem zweiten Schritt liegt das Erkenntnisinteresse auf der empirischen mehrdimensionalen Syste-
matisierung des heterogenen Weiterbildungsbereichs, um zu sondieren, inwiefern sich in den jeweili-
gen Kontexten typische Nutzungen von Qualitätsmanagementsystemen zeigen. Darüber hinaus er-
möglicht dies anschließende, je nach Kontext differenzierte, Analysen durchführen zu können. 
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In einem dritten Schritt sollen die Diffusionsprozesse von Qualitätsmanagementsystemen (im An-
schluss an Hartz 2009, jedoch für alle Qualitätsmanagementsysteme und den kompletten Weiterbil-
dungsbereich) in die Weiterbildung nachgezeichnet werden. Dabei soll auch untersucht werden, in-
wiefern sich im Anschluss an den Neo-Institutionalismus isomorphe Prozesse nachzeichnen lassen, 
also ob beispielsweise Zwang in Form gesetzlicher Vorgaben einen Einfluss auf die Implementierungs-
wahrscheinlichkeit genommen hat. 
In einem vierten Schritt soll Organisationsberatung als pädagogisches Instrument im Kontext der ge-
sellschaftlich eingebundenen Abhandlung um Qualitätsmanagementsysteme auf theoretischer Basis 
diskutiert werden. Hierzu wird die Systemtheorie im Anschluss an Luhmann auf ihren Nutzen zur Re-
flexion von Steuerung durch Organisationsberatung und Qualitätsmanagement sondiert. Darüber hin-
aus wird an das Konzept der Rationalität angeschlossen und vor dem Hintergrund von Paradoxien Ler-
nen im pädagogischen Sinne kritisch hinterfragt. 
 
Ziel der Promotion ist es, das Thema Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung empirisch 
und theoretisch weiterzuentwickeln. Insbesondere geht es darum, Steuerungsfragen aus pädagogi-
scher und bildungspolitischer Perspektive kritisch zu reflektieren, um so Wissenslücken (soweit in die-
sem Rahmen möglich) zu schließen. Wenn hiervon neben der Wissenschaft auch die Praxis und Bil-
dungsadministration profitieren könnte, würde sich der Verfasser freuen. 
 
Konzeption des Promotionsvorhabens und Aufbau der Dissertation 
Das Promotionsvorhaben umfasst neben dieser Dissertationsschrift vier weitere Publikationen, wovon 
drei bereits veröffentlicht sind und eine zur Veröffentlichung angenommen wurde4 (Ambos/Ko-
scheck/Martin/Reuter 2018; Reuter/Koscheck/Martin 2020; Reuter/Martin/Koscheck 2020 und Reu-
ter 2022). Das Vorhaben entstand im Rahmen der Möglichkeit zur Kooperation mit dem wbmonitor, 
welcher auch die Datengrundlage für dieses Vorhaben bildet. Der wbmonitor ist die größte jährlich 
durchgeführte Befragung von Weiterbildungsanbietern in Deutschland. Die Umfrage 2017 zum The-
menschwerpunkt „Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung“ wurde gemeinsam vom Bun-
desinstitut für Berufsbildung (BIBB) und dem Deutschen Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz 
Zentrum für Lebenslanges Lernen (DIE) in Kooperation mit der Justus-Liebig-Universität Gießen als On-
line-Umfrage durchgeführt. An der Umfrage 2017 beteiligten sich 1755 Weiterbildungsorganisatio-
nen.5 
Die hier vorliegende Dissertationsschrift geht dabei drei Zielen nach. Erstens wird in Kapitel 2 der For-
schungsstand zum Thema umfassend aufgearbeitet und theoretische Bezüge erläutert. Zweitens wer-
den in Kapitel 3 die Einzelarbeiten vor dem Hintergrund der Gesamtkonzeption vorgestellt, das For-
schungsdesign dargelegt und die zentralen Ergebnisse der Einzelarbeiten festgehalten. Abschließend 
werden in Kapitel 4 die Ergebnisse übergreifend und final diskutiert sowie Möglichkeiten anschließen-
der Forschung aufgezeigt. Die folgende Abbildung 2 veranschaulicht den Aufbau der Dissertation. 

 
4 Die Bescheinigung dazu ist dem Antrag zur Eröffnung des Prüfungsverfahren beigefügt. 
5 Weitere Infos zur Umfrage werden in Kapitel 3 erläutert. 
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Abbildung 2: Aufbau der Dissertation 

 
 
 
2. Stand der Forschung und theoretische Rahmung 
Der Qualitätsbegriff wird vielfach positiv konnotiert verwendet (vgl. Nuissl 1993; Terhart 2000). In der 
vorliegenden Arbeit wird der Begriff hingegen in einer analytischen (vgl. Kuper 2002, S. 533f.), wert-
neutralen Art und Weise verwendet. Qualität wird somit als Verweis auf die Beschaffenheit von Dingen 
verstanden und ist immer perspektivengebunden (vgl. ebd.; Hartz 2004). Perspektivgebunden meint 
hierbei, dass jeder Qualitätsbestimmung bestimmte (und keine einheitlichen) Kriterien zugrunde lie-
gen. Je nachdem, welches Kriterium (beispielsweise Inhaltliches) verwendetet wird, fällt die Qualitäts-
beurteilung entsprechend unterschiedlich aus. In Anlehnung an Kuper (2002) lässt sich Qualität (in sys-
temtheoretischer Perspektive) als Medium in einer Relation des Leistungsaustauschs auf verschiede-
nen Ebenen im Bildungssystem beschreiben. Im Anschluss an Luhmann (1997) sind dies die Ebenen 
Gesellschaft, Organisation und Interaktion. 
Auf der Gesellschaftsebene werden die Bedingungen für die Ebene Organisation und Interaktion ge-
setzt (vgl. Baraldi et al. 1997, S. 63). Entsprechend wird hier die Weiterbildung als gesamtes Konstrukt 
bzw. System in den Blick genommen. Dies betrifft Aspekte der Koordination, Steuerung und Gestaltung 
von Weiterbildung, Erwartungen der Gesellschaft, die Verteilung von Ressourcen, ordnungspolitische 
Rahmungen, nationale und internationale Anschlussfähigkeit, die Standardisierung von Abschlüssen 
etc.6. 
Auf der Organisationsebene geht um Fragen der jeweiligen Weiterbildungsorganisation, die Lehr/Lern-
prozesse ermöglichen, indem sie Programme erarbeiten und Angebote durchführen. Im Rahmen der 
Qualitätsdebatte werden entsprechend alle diesbezüglichen organisatorischen Abläufe und Prozesse 
in den Blick genommen. 
Auf der Interaktionsebene stehen Lehr- und Lernprozesse im Fokus, wobei die (erwachsenenpädago-
gische) Interaktion zentral ist. Hier geht es um die Qualität des Lehrens und Lernens. Auf Seite der 
Lehrenden bestehen Fragen nach Kompetenzprofilen, grundlegenden Standards und handlungsleiten-
den Wissensbeständen. Auf Seite der Lernenden werden Aspekte wie Aneignungsmuster oder nach 
dem Output behandelt. (vgl. Hartz 2011, S. 21; Hartz/Meisel 2011, S. 9) 

 
6 Diese Ebene Stand besonders im Rahmen des „Planungsoptimismus“ (Siebert 2018, S. 73) der 1970er Jahre im 
Vordergrund. In dem vom deutschen Bildungsrat vorgelegte „Strukturplan für das Bildungswesen“ heißt es: „Es 
ist notwendig, die institutionalisierte Weiterbildung als einen ergänzenden nachschulischen, umfassenden Bil-
dungsbereich einzurichten“ (Deutscher Bildungsrat 1970, S. 51). 

• Wissenschaftstheoretisches und                                          
Einleitung ins ThemaKapitel 1

• Aktueller Forschungsstand, Genese des 
Qualitätsdiskurses und theoretische VerortungKapitel 2

• Gesamtkonzeption, Fragestellungen, 
Forschungsdesign und Ergebnisse der EinzelarbeitenKapitel 3

• Übergreifende Diskussion der Erträge und 
Anschlussmöglichkeiten für weitere ForschungKapitel 4
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Damit ist angedeutet, dass sich die Diskurse auch bei gleichen Themen zwischen den Ebenen aufgrund 
unterschiedlicher, auch zeitspezifischer Interessen stark voneinander unterscheiden können. Der Sys-
tematisierung Meisels folgend, lassen sich „eine inhaltliche, eine professionstheoretische, eine ökono-
mische und eine ordnungspolitische Orientierung unterscheiden“ (Meisel 2001, S. 111). 
„Inhaltlich geht es um Fragen des Selbstverständnisses, der Ziele und der Aufgaben der Weiterbildung 
im Kontext des lebenslangen Lernens. 
Professionstheoretisch steht das Problem der Sicherstellung und der Entwicklung der erwachsenenpä-
dagogischen Qualität sowie eines professionsangemesseneren Handlungssystems von Qualitätsent-
wicklung im Vordergrund. 
Ökonomisch geht es um Marktanteile, Finanzierungsmöglichkeiten und Effizienz. 
Ordnungspolitisch werden Fragen der Transparenz des Verbraucherschutzes, der Anerkennung und 
der Förderung fokussiert“ (Hartz/Meisel 2011, S. 9). 
Anzumerken ist, dass diese Differenzierung als heuristisches Modell zu verstehen ist, da die Orientie-
rungen in der Praxis nicht isoliert, sondern in der Regel gleichzeitig ausgehandelt werden müssen. 
Gleichwohl können dabei Priorisierungen vorgenommen werden. Darüber hinaus lassen sich historisch 
unterschiedliche Umgangsweisen beobachten. 
 
Begrifflich sind in dem Diskurs die verschiedenen Konzepte Qualitätssicherung, -entwicklung, -manage-
ment (vgl. ebd., S. 17ff.) und Zertifizierung zu unterscheiden. 
Qualitätssicherung zielt auf ein „Überprüfungssystem geltender Qualitätsstandards“ (ebd., S. 17). Hier 
legen in der Regel Organisationsmitglieder Ansprüche und Kriterien fest, mit deren Hilfe ein gewünsch-
ter IST-/SOLL-Zustand erreicht werden soll. Qualität wird „ex post“ (danach) überprüft, womit dies als 
eher statisches Konzept gekennzeichnet wird. Entstehungszusammenhänge oder die perspektivische 
Weiterentwicklung der erreichten Qualität werden hier nicht oder kaum berücksichtigt (vgl. ebd.). 
Qualitätsmanagement verfolgt das Ziel der Qualitätsentwicklung. Dieses „zielt auf die kontinuierliche 
Reflexion der Bedingungen für Qualität und eine fortwährende Verbesserung“ (ebd., S. 21). Der Grund-
gedanke dabei ist, „dass Qualität systematisch durch bestimmte Formen des Managements erzeugt 
und beeinflusst werden kann“ (ebd., S. 17), was sich in einem Prozessgedanken wie beispielsweise des 
kontinuierlichen Verbesserungsprozesses (KVP), wie er für Managementsysteme typisch, ist zeigt. Es 
geht damit um eine systematische Gestaltung und Weiterentwicklung von Qualität. Dazu werden so-
ziale und strukturelle Dimensionen explizit berücksichtigt. 
Zertifizierung beschreibt hier die Prüfung Qualitätsmanagement-modellspezifischer Anforderungen 
von externer Seite. Bei positiver Prüfung wird ein entsprechendes Zertifikat, das in der Regel eine Gül-
tigkeitsdauer von drei bis vier Jahren besitzt, ausgestellt. Die Zertifizierung übernehmen teilweise die 
Herausgeber der Modelle selbst (beispielsweise Gütesiegelverbund Weiterbildung oder Weiterbildung 
Hessen e.V.) oder Zertifizierungsagenturen, die sowohl monopolistisch (wie bei LQW die con!flex 
GmbH) als auch im Wettbewerb stehend (beispielsweise DIN ISO 9000ff.) agieren. 
 
Im weiteren Verlauf wird beginnend insbesondere die Genese des Qualitätsdiskurses in historischer 
Perspektive ausführlich aufgearbeitet und vorgestellt. Vor dem Hintergrund der aktuellen Fokussie-
rung der Organisationsebene wird anschließend Organisationsberatung als pädagogisches Unterstüt-
zungsinstrument für die Qualitätsmanagementsystem-typische Gestaltung von Entwicklungsprozes-
sen in Organisationen aufgenommen. Sodann werden weitere, nicht genuin pädagogische theoreti-
sche Bezüge in Form des Neo-Institutionalismus und der Systemtheorie skizziert, die es ermöglichen, 
Organisationen und deren gesellschaftliche Einbindung differenzierter zu beschreiben. Das Kapitel 
schließt mit der Benennung von Forschungslücken. 
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2.1 Der Qualitätsdiskurs in der Weiterbildung in Deutschland 
Im Folgenden wird einleitend kurz der Qualitätsdiskurs in den Erziehungswissenschaften und deren 
Teilbereichen skizziert. Daran anschließend erfolgt ein erster Einstieg anhand einer Analyse der Publi-
kationshäufigkeiten zum Thema Qualitätsmanagement in der Weiterbildung. Sodann wird in histori-
scher Perspektive die Genese der Diskurse sehr ausführlich aufgearbeitet und dargestellt. Ein kurzer 
Blick zur internationalen Relevanz von Qualitätsmanagement rundet die Vorstellung des Qualitätsdis-
kurses ab. 
 

2.1.1  Der Qualitätsdiskurs in den Erziehungswissenschaften 
Wie in der Einleitung beschrieben, spielt der Qualitätsdiskurs in der gesamten erziehungswissenschaft-
lichen Diskussion seit ca. 30 Jahren eine zentrale Rolle. Dabei lässt sich bei allen unterschiedlich orga-
nisierten Bereichen des Bildungswesens, sprich Elementarbereich, Schule, Hochschule, Sozialpädago-
gik und Weiterbildung, ein Wandel von einer Input- zu einer Prozessteuerung feststellen. „Auf jeden 
Fall scheint sich in der erziehungswissenschaftlichen Diskussion die Erkenntnis durchgesetzt zu haben, 
dass Bildungsqualität zuvorderst an der Qualität von Prozessen festzumachen ist, auch wenn sich em-
pirische Studien und Evaluationen an erzielten (Lern-)Ergebnissen als ultimativen Maßstäben orientie-
ren“ (Klieme/Tippelt 2008, S. 9). Allerdings unterschiedet sich das Qualitätsverständnis zwischen den 
Bereichen. Dieses ist bereichs- und perspektivabhängig (vgl. ebd.). Insgesamt wird so auch die Quali-
tätsdebatte in den einzelnen Bereichen sehr unterschiedlich geführt, genauso wie auch die Qualitäts-
bemühungen unterschiedlich gehandhabt werden.  
Wird der Bereich Schule betrachtet, geraten Qualitätssicherungsbemühungen sowohl auf der Ebene 
des gesamten Schulsystems als auch auf der Ebene der Einzelschule in den Blick (vgl. Köller 2008, S. 
68). Als Reaktion auf den PISA-Schock wurden seit 2003 Bildungsstandards seitens der Kultusminister-
konferenz etabliert und das Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) eingerichtet (vgl. 
Ditton 2008, S. 38, 40; Köller 2008, S. 59f.), dem die Aufgabe der „systematische[n] und regelmäßige[n] 
Überprüfung ihrer Einhaltung“ (Ditton 2008, S. 40) zukommt. Die interne und externe Schulevaluation, 
das Erstellen von Schulprogrammen und externe Leistungserhebungen in Form von Vergleichsarbeiten 
und dem Zentralabitur sind als weitere Strategien zur Qualitätssicherung und Schulentwicklung zu nen-
nen (vgl. Ditton 2008, S. 37f.; Fend 2008, S. 190; Holtappels 2001, S. 60, 66f.; Wenzel 2001, S. 54).  
Im Hochschulbereich hingegen kann der Ursprung des Qualitätsdiskurses u.a. in der „Europäisierung 
der Hochschulbildung im Rahmen des sog. Bologna-Prozesses“ (Schmidt 2008, S. 156) einerseits und 
in der Veränderung der staatlichen Steuerung und Kontrolle im Rahmen des „neuen Steuerungsmo-
dells“ (Wolter/Kerst 2008, S. 139) Ende der 1990er Jahre andererseits gesehen werden. Als zentrale 
Instrumente zur Qualitätssicherung bzw. -entwicklung von Studiengängen werden verschiedene Ak-
kreditierungsverfahren, wie beispielsweise die Programmakkreditierung einzelner Studiengänge oder 
die Systemakkreditierung des internen Qualitätssicherungssystems der jeweiligen Hochschule, und 
Lehr- bzw. Studiengangevaluationen eingesetzt (vgl. Schmidt 2008, S. 161f.; Wolter/Kerst 2008, S. 143-
151). 
Gegensätzlich zum Schul- und Hochschulbereich sind der Elementarbereich und die Sozialpädagogik 
gleichermaßen wie der Weiterbildungsbereich von einer Vielzahl unterschiedliche freie Träger und ei-
ner damit einhergehenden geringeren staatlichen Steuerung gekennzeichnet (vgl. Olk/Speck 2008, S. 
79f.; Tietze 2008, S. 16). Qualitätsmanagementsysteme, von denen jeweils eine Vielzahl verschiedener 
Modelle existiert, stellen in allen drei Bereichen die zentralen Instrumente im Rahmen des Qualitäts-
diskurses dar (vgl. Olk/Speck 2008, S. 81f.; Tietze 2008, S. 26). Im Elementarbereich werden neben 
Qualitätsmanagementmodellen zur Sicherung und Verbesserung der Qualität die Bildungspläne der 
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Bundesländer, die Nationale Qualitätsinitiative des BMFSFJ, die Ausbildungsverbesserung des pädago-
gischen Personals und verschiedene Skalen zur Erfassung der Prozessqualität genutzt (vgl. Tietze 2008, 
S. 24-29). In Bezug auf die Sozialpädagogik und die Weiterbildung, wird trotz der angesprochenen ge-
ringeren staatlichen Regulierung eine staatliche Einflussnahme sichtbar: Die Qualitätsdebatte ähnelt 
sich in der Sozialpädagogik und in der Weiterbildung dahingehend, als dass die Einführung von Quali-
tätsmanagementsystemen z.T. verpflichtend ist, um sich mit Hilfe eines Qualitätsnachweises gegen-
über Geldgebern zu legitimeren. Obwohl entsprechend in den drei Bereichen Qualitätsmanagement-
systeme eine zentrale Rolle einnehmen, wird deren Wirkung auf die Ebene der Interaktion mit den 
Kindern (Elementarbereich), den Klienten_innen (Sozialpädagogik) und den Teilnehmenden (Weiter-
bildungsbereich) allerdings gleichermaßen kritisch betrachtet (vgl. Käpplinger/Reuter 2017, S. 6; 
Olk/Speck 2008, S. 86-90; Tietze 2008, S. 27). 
 
Insgesamt wird resümierend sichtbar, dass Qualität in allen Bereichen des Bildungswesens ein relevan-
tes Thema ist, wobei die Handhabung stark variiert. 
 

2.1.2  Zur Relevanz des Themas in der Weiterbildung anhand des Publikationsverhaltens - ein 
quantitativer Überblick 

Neben dem ersten inhaltlichen Zugang zum Forschungsstand zum Thema Qualitätsmanagementsys-
teme in der Weiterbildung wird im Folgenden in quantitativer Perspektive die Publikationshäufigkeit 
zu diesem Themenbereich analysiert. Hierzu wurde Mithilfe des Rechercheportals JUSTfind7 der JLU 
Gießen zu den Stichworten „Qualitätsmanagement Weiterbildung“, „Qualitätsmanagement Erwach-
senenbildung“, „Qualitätsmanagementsysteme Weiterbildung“ und „Qualitätsmanagementsysteme 
Erwachsenenbildung“ recherchiert.8 
Insgesamt ergab die Recherche in einem ersten Schritt 5.054 Treffer. Nach der Einpflege in Citavi wur-
den die Daten aufbereitet.9 Im Ergebnis konnten 427 Publikationen mit Bezug zu Qualitätsmanage-
ment/Qualitätsmanagementsystemen in der Erwachsenen-/Weiterbildung recherchiert werden, die in 
der folgenden Abbildung 3 veranschaulicht sind. 

 
7 Dieses berücksichtigt den Katalog der JLU (OPAC) und greift darüber hinaus auf weitere 192 Datenbanken zu-
rück (http://rzblx10.uni-regensburg.de/dbinfo/dbliste.php?bib_id=ubgie&colors=127&ocolors=40&lett=c&col-
lid=HD). 
8 Alle Treffer, die bereits im Titel einen Bezug zu Qualitätsmanagement/Qualitätsmanagementsystemen in der 
EB/WB aufwiesen, wurden mithilfe von Citavi gespeichert. Bei unklarem Bezug zum Thema oder Treffern, die im 
Titel keinen direkten Bezug zu den Stichworten aufgewiesen haben, wurden deren Inhaltsverzeichnisse, die in 
JUSTfind einzusehen sind, nach Qualitätsmanagement/-system Bezug durchgesehen und bei Passung in Citavi 
mitaufgenommen. 
9 Hierzu wurden Dubletten entfernt sowie der Bezug zur Weiterbildung manuell (Titel oder Inhaltsverzeichnis) 
geprüft. Suchergebnisse, die in engem Bezug stehen (beispielsweise Qualität, Qualitätssicherung, -entwicklung), 
wurden im Sample beibehalten. 

http://rzblx10.uni-regensburg.de/dbinfo/dbliste.php?bib_id=ubgie&colors=127&ocolors=40&lett=c&collid=HD
http://rzblx10.uni-regensburg.de/dbinfo/dbliste.php?bib_id=ubgie&colors=127&ocolors=40&lett=c&collid=HD
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Abbildung 3: Publikationshäufigkeiten zum Thema Qualitätsmanagement in der Weiterbildung 

 
Quelle: eigene Recherche und Darstellung auf Basis von n= 427 Publikationen. 
 
Erste Veröffentlichungen zu Qualitätsmanagement/Qualitätsmanagementsystemen in der Weiterbil-
dung reichen nach dieser Recherche bis 1988 zurück. Ein deutlicher Anstieg an Publikationen ist mit 
dem Jahr 1995 zu verzeichnen. In diesem konnten 27 Publikationen recherchiert werden. Dies hält im 
Mittel bis ca. 2011 an. Danach lässt sich ein Abschwung in der Publikationshäufigkeit kennzeichnen, 
wobei diese in 2019 mit nur einer Publikation seit 1994 einen Tiefpunkt erreicht. 
 
Für einen ersten thematischen Einstieg werden im Folgenden die Publikationen in 5-Jahresabständen 
von 1995 bis 2019 überblicksartig beschrieben und beispielhaft mit Verweisen versehen. 
In dem Zeitraum von 1995 bis 1999 wurden im Mittel 21 Publikation pro Jahr recherchiert. Es wurden 
neben ersten Handbüchern zu Qualitätsmanagement auch speziell für den Weiterbildungsbereich ver-
fasste Versionen veröffentlicht (Feuchthofen/Severing 1995; Gnahs 1997). Dies betraf primär die DIN 
ISO 9000 ff. Normreihe sowie deren Zertifizierung durch die 1994 gegründete Zertifizierungsagentur 
CERTQUA10 (beispielsweise Kegelmann 1995a/1995b/1995c). Neben der vielfach thematisierten DIN 
Normreihe entstehen auch erste Publikationen zu Qualitätsmanagementsystemen, die explizit für den 
Bildungsbereich entwickelt wurden (Frey et al. 1997; Gnahs 1995). Die Adaption von aus der Wirtschaft 
stammenden Qualitätsmanagementsystemen (insbesondere DIN EN ISO 9000ff.) und deren Zertifizie-
rungen löste eine Debatte über die Sinnhaftigkeit von Qualitätsmanagementsystemen für die Bildungs-
arbeit aus, die auch in den recherchierten Publikationen thematisiert wurde (Arnold 1995; Nuissl 
1995). 
Da laut der Ergebnisse des wbmonitor 2017 in der Praxis eine Implementierung von Qualitätsmanage-
mentsystemen bis Mitte der 1990er Jahre vergleichsweise selten zu beobachten war und die Häufig-
keit in der Folge anstieg (vgl. Ambos et al. 2018, S. 22ff.), erscheint der Befund plausibel. 
Im Zeitraum 2000 bis 2004 sank die Publikationshäufigkeit im Mittel auf 19 Stück leicht ab. Neben der 
Kritik an Qualitätsmanagementsystemen gegen Ende der 90er Jahre wurden zur Jahrtausendwende 
auch vermehrt positive Einschätzungen zu Qualitätsmanagement als Chance publiziert (Meisel 2001). 
Außerdem fällt im Gegensatz zu den Publikationen zwischen 1995 und 2000 auf, dass zwischen 2000 

 
10 CERTQUA ist eine Einrichtung der Spitzenverbände der Deutschen Wirtschaft und des Branchenverbandes 
Wuppertaler Kreis e.V. 
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und 2004 mehr zur praktischen Umsetzung von Qualitätsmanagement bzw. Qualitätsmanagementsys-
temen (Fürstenberg 2004; Heinold-Krug 2000; Jackels 2004; Knoll 2000) sowie erste Erfahrungsbe-
richte (Baumgartner-Schaffner 2001; Seevers 2002) veröffentlicht wurden. Ferner werden von 2000 
bis 2004 vermehrt Publikationen mit den speziell für die Weiterbildung entwickelten Qualitätsmana-
gementsystemen (insbesondere LQW) veröffentlicht (Ehses/Heinen-Tenrich/Zech 2002; Schläfli 2004; 
Zech 2004).  
Der Anstieg der Publikationen in 2004 von 9 auf 23 Stück und von dort bis 2006 auf den Höchstwert 
von 39 könnte damit zusammenhängen, dass 2003 die sogenannten Hartz-Gesetze vom Bundesminis-
terium für Wirtschaft und Arbeit verabschiedet wurden und fortan Bildungseinrichtungen den Nach-
weis einer Qualitätszertifizierung erbringen mussten. Damit einhergehend wurde 2004 im SGB III fol-
gendes Zulassungsverfahren festgelegt: Alle beruflichen Weiterbildungseinrichtungen sowie Träger 
oder einzelne Maßnahmen, die durch die Bundesagentur für Arbeit finanziert werden, sind dazu ver-
pflichtet, über die Implementierung eines Qualitätsmanagementsystems hinaus eine Qualitätszertifi-
zierung nach der Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung, kurz AZAV, nachzu-
weisen (vgl. Hartz 2011; Hartz/Meisel 2011; Meisel 2008). Mit diesen politisch veranlassten Maßnah-
men kam ein neuer Aspekt zur Qualitätsmanagement/Qualitätsmanagementsystem-Debatte hinzu, 
der in der Forschungsliteratur ab 2004 vielfach thematisiert wird: Qualitätsmanagement und Quali-
tätsmanagementsysteme dienten nunmehr einerseits als staatliches Steuerungsinstrument und ande-
rerseits als Legitimationsnachweis für WB-Einrichtungen zur Auftragsvergabe und finanziellen Förde-
rung (vgl. Hartz/Meisel 2011; Meisel 2008). 
Im Zeitraum 2005 bis 2009 stieg der Mittelwert der Publikationen mit 25 Stück leicht an. Die Betrach-
tung der Rechercheergebnisse in diesem Zeitraum zeigt, dass neben Grundlagenliteratur und Handbü-
chern zu Qualitätsmanagement (Ambos 2006; Hartz/Meisel 2006; Schiersmann 2006; Zech 2008a) so-
wie Leitfäden zur Umsetzung (Zech 2008b), besonders viele empirische Arbeiten und Publikationen zu 
dem Modell LQW vorgelegt (Bender/Zech 2007; Bosche 2007; Bosche/Veltjens 2005; 
Hartz/Goeze/Schrader 2008; Rühl 2005) werden. Zudem gewinnt das Thema Qualitätsmanagement 
und Organisationsentwicklung an Bedeutung (Behrmann 2008; Hartz et al. 2008; Kremers-Lenz 2008; 
Schiersmann 2006; Schwarz/Behrmann 2006). 
Im Zeitraum 2010 bis 2014 sank der Mittelwert der Publikationen deutlich auf 12 Stück. In diesem 
Zeitabschnitt erscheinen im Vergleich zu den zuvor beschriebenen Zeiträumen viele Publikationen, die 
Qualitätsmanagement im Kontext von Professionalisierung und Professionalität thematisieren (Behr-
mann 2010; Egetenmeyer/Käpplinger 2011; Schmidt-Hertha 2011) sowie solche, die Qualitätsmanage-
ment in der Lernendenperspektive thematisieren (Hartz/Aust 2013; Mauch 2012). 
Wie in dem bereits zuvor beschriebenen Zeitabschnitt setzen sich weiterhin viele der recherchierten 
Publikationen mit dem Modell der LQW und Wirkungen auseinander (Dieninghoff 2014; Hartz 2011; 
Mauch 2012; Rädiker 2012a/2012b; Töpper 2012). Es erscheinen neben Publikationen zu LQW auch 
solche zu anderen Qualitätsmanagementsystemen, wie beispielsweise zur ISO 2999011, die in 2010 
veröffentlicht wurde (Born/Dieckmann 2010; Brandt/Veltjens 2011; Rau et al. 2014) oder beispiels-
weise zum Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) (Büchter 2012; Schmidt/Walter 2010). Qualitäts-
managementsystem-übergreifend setzt sich in diesem Zeitraum empirisch beispielsweise Töpper 
(2012) mit Qualität in der Weiterbildung auseinander. Auch das bereits beschriebene Themenfeld von 
Qualitätsmanagement im Kontext von Steuerung wird weiterhin in der Literatur aufgegriffen 
(Aust/Schmidt-Hertha 2012; Kalman 2012).  

 
11 Hierbei handelt es sich um eine Norm die explizit für „Lerndienstleistungen für die Aus- und Weiterbildung“ 
entwickelt wurde. 
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Insgesamt wird im Vergleich zum Zeitraum von 2005 bis 2009 sichtbar, dass die Publikationen von 2010 
bis 2014 thematisch „bunter gemischt“ sind. 
Im Zeitraum 2015 bis 2019 sinkt der Mittelwert der Publikationen dann nochmals deutlich auf 7 Stück 
ab. Auch hier findet sich in den Rechercheergebnissen ein bunter Mix z.B. aus Hand- und Grundlagen-
büchern (Gnahs/Quilling 2019), LQW-spezifischer Publikationen (Douillet 2016; Hartz 2015), Analysen 
zur Bilanzierung von Qualitätsmanagement und Qualitätsmanagementsystemen in der Weiterbildung 
(Ambos et al. 2018; Germing 2018; Käpplinger 2017; Käpplinger/Reuter 2017), Publikationen zu Nor-
maktualisierungen (North/Brandner/Steininger 2015) und solche zum Verhältnis von Qualitätsma-
nagement und Professionalisierung/Professionalität (Bruns 2017; Käpplinger/Kubsch/Reuter 2018; 
Spiewok/Telemann/Feller/Bade 2015). 
 
Zusammenfassend zeigt die Analyse der Publikationshäufigkeit, dass sich diese im Zeitverlauf stark 
verändert hat. Dies betrifft auch die inhaltliche Auseinandersetzung. Quantitativ beginnt 1995 ein stei-
ler Anstieg der Publikationen, von 1994 n=3 auf 1995 n=27. Dieser erreicht mit zwischenzeitlichen 
Schwankungen mit n=39 im Jahr 2006 seinen Höhepunkt und fällt danach relativ steil (auch wieder mit 
kleineren Schwankungen) bis 2019 auf n=1 ab. 
Inhaltlich beschäftigen sich viele der ersten Publikationen mit der DIN EN ISO 9000ff. und deren Adap-
tion auf die Weiterbildung. Das zweite Themenfeld beschäftigte sich verstärkt mit Fragen der Umset-
zung und praktischen Erfahrungen. Dabei gerät die DIN EN ISO 9000ff. zunehmend aus dem Fokus und 
die Beschäftigung mit branchenspezifischen Modellen, primär LQW, nimmt auch empirisch zu. In der 
letzten Dekade werden die Themen vielfältiger. Neben Aktualisierungen der Modelle, Handbücher 
oder Leitfäden erscheinen auch solche Publikationen, die sich stärker mit vergleichenden Analysen so-
wie der Bilanzierung und Wirkung von Qualitätsmanagement und Qualitätsmanagementsystemen aus-
einandersetzen. 
 

2.1.3  Zur Genese des Qualitätsdiskurses in der Weiterbildung 
In der Literatur wird der Beginn einer breiteren Debatte um Qualität in der Erwachsenenbildung in der 
Regel grob auf die 1970 er Jahre datiert (vgl. Balli/Krekel/Sauter 2002, S. 11; Gnahs/Quilling 2018, S. 
11ff.; Hartz 2011, S. 24; Hartz/Meisel 2011, S. 11; Veltjens 2009, S. 36), wobei diese in den 1990er 
Jahren ihren Höhepunkt erreichte. Um diese Diskurse jedoch besser einordnen und verstehen zu kön-
nen, erscheint es sinnvoll, im Folgenden kurz die Lage der Erwachsenenbildung bis in die 1950er Jahre 
zurück zu skizzieren. 
 

Die 1950er Jahre 
Tietgens (1999) verweist auf die „Orientierung an der Freiheit der Institution und der Freiwilligkeit der 
Teilnehmenden“ (ebd., S. 10), womit Qualität nicht im Sinne verbindlicher Selbstdefinitionen, sondern 
als Eigenschaftsbeziehung bestimmt wurde. In der Nachkriegszeit wurde institutionell und personell 
an die Tradition der Weimarer Republik angeknüpft, wobei die sogenannte „Neue Richtung“ Denkwei-
sen der Romantik aufgriff und sich als besonders einflussreich erwies (vgl. Dräger 1984, S. 81ff.)12. Bis 
ca. zur Mitte des 20. Jahrhunderts bildete sich ein vielförmiger Bildungsbereich heraus, der sich der 
Volksbildung widmete. Damit einher stieg die allgemeine Bedeutung der Erwachsenenbildung, die nun 

 
12 „Die historische Bewegung, auf die sich die Neue Richtung zurückbezog, war die kulturelle und politische Rom-
antik, die - zwischen der Spätaufklärung und der forcierten Industrialisierung - eine kritische Reaktion auf die 
Aufklärung und eine frühe Antwort auf die „soziale Frage" war“ (vgl. Baxa 1931, zit. n. Dräger 1984, S. 82). 
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sowohl im Bereich der (beruflichen) Qualifikation gefordert war als auch verstärkten Ansprüchen der 
Selbst- und Mitbestimmung gerecht werden musste (vgl. Tietgens 1984, S. 289). 
 
Die 1960er - 1980er Jahre 
Der Begriff der Qualität im Kontext der Erwachsenenbildung geht nach Tietgens (1999) auf die Volks-
hochschulen und deren Selbstverständnisentwicklung im Kontext der verstärkten öffentlichen Diskus-
sion um die Rolle von Volkshochschulen und deren eigenen Anspruch einen zentralen Beitrag zu dem 
Gemeinwohl zu leisten, zurück (vgl. ebd., S. 10). Im Vorwort des vom ersten DVV Vorsitzenden Josef 
Rudolf verfassten und im Jahr 1963 veröffentlichten Werk: „Die Volkshochschule – Stellung und Auf-
gabe“, das als innerverbandliche Diskussion zu werten ist, ist zu lesen, dass dort die bestimmenden 
Qualitätsmerkmale fixiert werden sollten und das Prinzip und die Praxis der Freiwilligkeit keinesfalls 
eingeengt werden dürfte (vgl. Rudolf 1963, zit. n. Tietgens 1995, S. 80). 
Im beruflichen Kontext sehen Balli et al. (2002) den Ausgangspunkt der Diskussion um Qualität im Be-
reich der Ausbildung. Mit den „Empfehlungen zur Verbesserung der Lehrlingsausbildung” wurden von 
der Bildungskommission des Deutschen Bildungsrates im Jahre 1969 Qualitätskriterien für die berufli-
che Ausbildung vorgelegt13. „Einen Schritt weiter ging 1974 die Sachverständigenkommission Kosten 
und Finanzierung der beruflichen Bildung14 (‚Edding-Kommission‘), die zwei Qualitätsmodelle, das In-
put- und das Output-Modell, entwickelt hat“ (ebd., S. 10). „Der Versuch, die Endqualifikation zu erfas-
sen, wird in dem ‚Modell der Outputqualität‘ unternommen. Im ‚Modell der Inputqualität‘ erfolgt die 
indirekte Messung der Qualität der Berufsausbildung durch die Analyse der Faktoren, die der Ausbil-
dungsbetrieb in der Berufsausbildung einsetzt (Sachverständigenkommission 1974, S. 124). Das Out-
put-Modell wurde in der beruflichen Weiterbildung nicht angewendet. Von diesen beiden Modellen 
gehen die ersten Schwerpunkte in der Qualitätsdiskussion zur beruflichen Weiterbildung der 70er und 
80er Jahre aus“ (Balli et al., S. 10).15 Erwähnenswert an dieser Stelle ist jedoch die Besonderheit, dass 
ein entwickelter Qualitätsindex auch den Vergleich zwischen Einrichtungen ermöglichte16sowie, dass 
die pädagogische Qualifikation rund doppelt so schwer gewichtet wurde als die fachliche. Im Zusam-
menhang mit der Bildung des Qualitätsindexes bei dem outputbezogenen Modell ist erwähnenswert, 
dass hier die Kommission selbst darauf Aufmerksam macht, dass insbesondere die Messung der ge-
sellschaftsbezogenen Eignung „schwierige Probleme“ (Sachverständigenkommission 1974, S. 130) auf-
werfe. 
Folgende Tabelle 1 stellt die jeweils genutzten Kriterien der Qualitätsmodelle noch einmal kompakt 
gegenüber. 
 
 
 

 
13 „Diese umfassten: Vollständigkeit der Ausbildung, Planmäßigkeit der Ausbildung, theoretische Fundierung der 
Ausbildung, Einsicht in die sozialen Strukturen und Prozesse der Betriebe, individuelle Fördermöglichkeiten, Re-
lation “Lehrlinge: Ausbilder”, fachliche und pädagogische Qualifikation der Ausbilder und Ausbilderinnen, Ein-
richtung und Arbeitsprogramm des Ausbildungsbetriebs“ (Bildungskommission des Deutschen Bildungsrates 
1969, zit. n. Balli et al. 2002, S. 10). 
14 Mitglieder der Kommission waren: Prof. Dr. F. Edding, Berlin (Vorsitzender); Prof. Dr. Dr. h. c. H. Albach, Bonn 
(Stellvertretender Vorsitzender); Prof. Dr. Th. Dams, Freiburg i. Br.; Prof. Dr. H. Gerfin, Konstanz und Prof. Dr. J. 
Münch, Kaiserslautern; Beratende Mitglieder: H. H. von Frankenberg, München und F. Kempf, Düsseldorf; Ge-
schäftsführer: Dr. W. D. Winterhager, Bonn (vgl. Sachverständigenkommission 1974, S. 2). 
15 Zur Veranschaulichung des erstaunlichen Umfangs der Modelle vgl. in Kapitel 7.5 die Abbildungen 8 und 9. 
16 Weitere Informationen zu dem Index befinden sich in Kapitel 7.5 in der Abbildung 10. 
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Tabelle 1: Kriterien der in- und outputbezogenen Qualitätsmodelle der Kommission 1974 

 Input Modell Output Modell 
Kriterien • Organisation, 

• Technik,  
• Intensität,  
• Personal  
• Methode 

• Formelle Eignung, 
• berufsbezogene Eignung, 
• arbeitsweltbezogene Eignung  
• gesellschaftsbezogene Eignung 

Quelle: Sachverständigenkommission 1974 
 
Der Bereich des Fernunterrichts expandierte in den 1960er Jahren enorm. Da dieser oft mit Klagen und 
fragwürdigen Werbemethoden und anderem mehr konfrontiert wurde, wurden besonders in der bil-
dungspolitisch bestimmten Diskussion Fragen nach konkreten Beurteilungskriterien gestellt und 1976 
schließlich das Fernunterrichtsschutzgesetz verabschiedet. Auch die Förderung von Maßnahmen nach 
dem Arbeitsförderungsgesetz expandierten in den 1980er Jahren enorm. (vgl. Schrader 2011, S. 71; 
Tietgens 1999, S. 11) Qualitätsanforderungen für diese Maßnahmen wurden hier aus Perspektive der 
Betroffenen formuliert, was Tietgens als positiv wertet (vgl. Tietgens 1999, S. 11)17. Der gleichzeitige 
Bedeutungszuwachs an Qualitätskontrolle wurde mit dem Zwang von Maßnahmen begründet, der es 
den Teilnehmenden nur schwer ermöglicht, bei ungenügender Qualität mit Fernbleiben zu reagieren, 
anders als in der offenen Erwachsenenbildung (vgl. ebd.). Entscheidend für Tietgens (1999) in dieser 
Zeit ist, dass „nicht mehr pädagogische, sondern ökonomische Gesichtspunkte bestimmend geworden 
sind“ (S. 12). Entsprechend sieht er auch, dass die Qualitätsdebatte unter dem Aspekt der Qualitätssi-
cherung vor allem von Seiten der Wirtschaft angetrieben wurde (vgl. ebd.). „Nur im Bereich der be-
trieblichen Weiterbildung können Lernziele verwendungsbezogen definiert, ihr Erreichen kontrolliert 
und im Falle des Nichterreichens Gründe geprüft und Konsequenzen gezogen werden“ (ebd.). Schrader 
(2011) fügt neben den genannten bildungspolitischen Punkten, die dem Boom der Debatte in den 
1990er Jahren vorausgingen, noch Veränderungen im Bereich der innerbetrieblichen und Teilen der 
außerbetrieblichen beruflichen Bildung hinzu, welche in den Sog von Qualitätsdiskussionen gerieten, 
nachdem Produktionsbetriebe Qualitätsmanagementsysteme nach der internationalen Normreihe ISO 
implementierten. Darüber hinaus hatte ihm nach auch die steigende Nachfrage nach individuell zuge-
schnitten Weiterbildungsangeboten einen Einfluss auf die Qualitätsdebatte (vgl. ebd., S. 71). 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der intensiven Debatte der 1990er Jahre, die im Folgen-
den ausgeführt wird, eine Reihe von gesellschaftlichen Veränderungsprozessen vorausgingen. Der 
Wandel des hier skizzierten Qualitätsverständnisses begann in den 1950er Jahren mit einem Verständ-
nis, in dem die Beziehung (Freiheit und Freiwilligkeit) im Vordergrund stand. In Folge des gesellschaft-
lichen Bedeutungszuwachses von allgemeiner und beruflicher Bildung in den 1960er und 1970er Jah-
ren kam es in den 1970er Jahren zur Nutzung von inputbezogenen Qualitätsmodellen mit konkreten 
Indikatoren. Die 1980er Jahre waren durch outputbezogene Qualitätsmodelle geprägt, wobei Output 
als das Erreichen von Abschlüssen verstanden wurde. 
 

Die 1990er Jahre 
Inhaltlich wurden die Qualitätsmodelle in den 1990er Jahren insgesamt umfassender. Die folgende 
Tabelle 2 veranschaulicht die zu diesem Zeitpunkt entwickelten Modelle und deren Kriterien. 

 
17 „Dabei kam das heraus, was mit den Grundsätzen der Teilnehmerorientierung übereinstimmt: Transparenz 
des Angebots, Beratungsmöglichkeiten, Mitgestaltungsmöglichkeiten, Rücksichtnahme auf individuelle Lernvor-
aussetzungen“ (Tietgens 1999, S. 11). 
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Tabelle 2:Übersicht Qualitätsmodelle der 1990er Jahre 

Jahr Autor Kriterien 
1991 Faulstich Einrichtungs-, Durchführungs-, Erfolgsqualität und Krite-

rien für Ressourcenaufwand 
1994 Arnold Input, Throughput, Output 
1995 Nuissl Programm-, Durchführungs-, Ergebnis-(Erfolgs-) und Lehr-

qualität 
1999  Heinen-Tenrich Einrichtungs-, Programm-, Durchführungs- & Erfolgsquali-

tät 
1999 Arnold Legitimationserfolg, Zufriedenheitserfolg, Lernerfolg und 

Transfererfolg 
Quelle: eigene Darstellung 
 
Zwei Aspekte fallen hier besonders auf. Zum einen zeigt sich in dem von Faulstich entwickelten Modell 
die Besonderheit der Berücksichtigung des Ressourcenaufwands. Dies kann als proaktiver Akt gedeutet 
werden, um besser an die Bereiche der beruflichen und betrieblichen Weiterbildung anschlussfähig zu 
sein18. Zum anderen fällt bei Arnold auf, dass er bereits eine zeitliche und damit prozessorientierte 
Perspektive einnimmt, welche für sich insbesondere in den 2000er Jahren verbreitenden Qualitätsma-
nagementsysteme typisch ist. Allerdings lehnen beide Autoren den Anspruch einer exakten Messbar-
keit pädagogischer Qualität ab und verstehen die Modelle vielmehr als Reflexionshilfe. 
 

„Erfolg in der Erwachsenenbildung ist nicht kausal herstellbar. Vielmehr müssen reflexive didakti-
sche Arrangements die Prämissen ihres Erfolgs berücksichtigen. Es geht nicht um lineare, instru-
mentelle Eingriffe in Lernabläufe, sondern um komplexe Designs von Lernumgebungen. In einer 
solchen Kontextorganisation werden Bedingungen, unter denen Lernen in der Erwachsenenbil-
dung sich ereignen kann, bereitgestellt. Möglich ist es die Erfolgschancen zu verbessern, die Wahr-
scheinlichkeit, dass auch intendiertes Lernen stattfindet, zu erhöhen“ (Faulstich 1999, S. 19). 

 
Die bildungspolitische Lage in den 1990er Jahren ist durch die Zunahme der bereits im Voraus einset-
zenden Ökonomisierung gekennzeichnet. Das Fremdwort Ökonomie leitet sich vom altgriechischen o-
ikonomia ab. „Dabei bezog sich die oikonomia auf das Führen eines oikos (= Haus, Haushalt) und auf 
die als zugehörig empfundene Landwirtschaft“ (Kolb 2017, S. 8). In der klassischen Ökonomie (nach 
Adam Smith) spielten dabei ethische Fragen eine zentrale Rolle, welche vom modernen Mainstream 
der Ökonomie vernachlässigt wurde, weshalb Sedláček (2012) im Anschluss an Smith dafür plädiert, 
dass moralische Fragen in die Ökonomie einbezogen werden müssen, indem sie deren Kern bilden (S. 
264f.). 
Vor diesem Hintergrund erscheint ökonomisches Denken und Handeln in pädagogischen Kontexten als 
etwas, was immer schon dagewesen ist. So verweist Nittel auf den sparsamen Umgang mit der Res-
source Zeit (Diederich 1982) und auch den dosierten Umgang mit der Sozialitätsform „Vertrauen". 
„Wenn von der Ökonomisierung der Erwachsenenbildung die Rede ist, so ist damit jedoch kein grund-
lagentheoretisch diskutiertes Problem, sondern die rasante Aufwertung des Prinzips der Wirtschaft-
lichkeit auf allen Ebenen gemeint; Handlungs- und Verfahrensabläufe werden unter dem Gesichts-
punkt ihrer Effizienz (des optimalen Verhältnisses zwischen Leistung und Kosten) und der Effektivität 

 
18 Gieseke (1997) weist darauf hin, dass im Rahmen der Debatte der 1990er Jahre „endlich in der beruflichen 
Bildung die pädagogischen Handlungsfelder in den Blick geraten“ (S. 32). 
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(der größtmöglichen Genauigkeit beim Erringen des formulierten Ziels) geplant, realisiert und bewer-
tet“ (Nittel 1996, S. 733). Das Neue am Wirtschaften ist damit die Aufwertung der Ausrichtung an fi-
nanziellen Werten. Hier wird eine Parallele, nämlich die zur Standpunktgebundenheit des Qualitätsbe-
griffs deutlich. Beide Begriffe gewinnen erst vor dem Hintergrund definierter Kriterien ihre Brauchbar- 
und Wertigkeit. 
Die nachhaltige Umgestaltung der Weiterbildungslandschaft der 1980er Jahre (Friebel et al. 1993) so-
wie die Expansion der betrieblichen Weiterbildung (Arnold 1991; Schlaffke 1992) und die verstärkte 
Präsenz privater Anbieter auf dem Weiterbildungsmarkt (Dinter/Becker 1991) erschien der Bildungs-
politik quasi als eine Art Modellszenario nach dem Motto „Seht her, es geht ja auch ohne staatliche 
Zuschüsse" (vgl. Nittel 1996, S. 734). 
Den kritischen Punkt, den die Bildungspolitik vor dem Hintergrund leerer Kassen argumentativ genutzt 
hat, sieht Nittel (1996) in der „Einseitigkeit und Rigorosität, mit der die desolate Finanzlage als argu-
mentative Blankovollmacht benutzt wird, um gewachsene und in vielerlei Hinsicht bewährte instituti-
onelle Strukturen zu verändern“ (S. 735). Auch wenn es, wie Dohmen (2005) gezeigt hat, sinnvoll und 
ertragreich ist, nicht von Ökonomisierung der Weiterbildung als pauschale Veränderung zu sprechen, 
erscheint diese Pointierung doch sinnvoll, um die Stimmungen dieser Zeit zu erfassen. 
Von Felden (2010) geht hier sogar so weit davon zu sprechen, dass sich spätestens seit den 1990er 
Jahren im Weiterbildungsbereich Marktstrukturen durchgesetzt hätten, welche den Bedarf an Ma-
nagementkonzepten erfordern würden (vgl. ebd., S. 46). 
 
Ob dies historisch so war oder nicht soll an dieser Stelle nicht weiterverfolgt werden. Allerdings sollte 
mit der Gründung des ISO/TC 176 im Jahr 1979 das Technische Komitee der International Organization 
for Standardization (ISO) eine universelle und weltweit anwendbare Qualitätsmanagementnorm ent-
wickeln. Dies kann als Startdatum der Geschichte der DIN EN ISO 9001 bezeichnet werden. Ausgangs-
punkt war die ab 1975 erarbeitete britische Norm BS 5750. Deren Wurzeln liegen im militärisch-politi-
schen Umfeld der Nachkriegsjahre in Großbritannien. 1985 wurde der erste Entwurf der ISO 9000ff. 
Reihe herausgegeben. 1987 erfolgte dann die erste offizielle Veröffentlichung. (vgl. Graichen 2020) Ob 
und für wen sich ein Bedarf an Managementkonzepten ergab, steht hier nicht im Vordergrund. Inte-
ressant ist vielmehr die zeitliche Passung der Entwicklung des Qualitätsmanagementsystems ISO 
9000ff. und der gesellschaftspolitischen Entwicklung. Parallel dazu gewannen prozessorientierte Sicht-
weisen wie das Total Quality Management (TQM) an Bedeutung. Diese geht auf William Edwards De-
ming zurück, der bereits in den 1940er Jahren zu Qualität in Unternehmen forschte, weshalb er auch 
als Pionier des prozessorientierten Qualitätsmanagements gilt (vgl. Mahadevan 2007, S. 108ff.). 
 
Die Debatte gewann in den 1990er Jahren insgesamt an Brisanz. Als entscheidendes Ereignis, welches 
die Debatten maßgeblich anheizte und zu einer Positionierung drängte, war die weltweite Auseinan-
dersetzung mit der internationalen ISO 9000ff. Normreihe. Gnahs (1999) beschreibt dies auch als „Ini-
tialzündung“ (S. 16) der Debatte, insbesondere da es bildungspolitisch im Raum stand, dass eine Zerti-
fizierung nach der ISO 9000ff. als Fördervoraussetzung bei der Mittelvergabe (beispielsweise bei AFG 
oder auch ESF-Mitteln) eingeführt werden sollte (vgl. ebd.). Die Debatten wurden hier sehr ambivalent 
geführt. Gnahs verweist in diesem Zusammenhang auf einen Streit der Grundsatzpositionen, wobei 
diese, sowohl bei der Abwehr der ISO 9000ff. als auch bei deren Zustimmung häufig unreflektiert seien. 
Nolda (1999) sieht in der Debatte „noch einmal das Schisma zwischen allgemeiner und beruflich-be-
trieblicher Erwachsenenbildung“ (S. 23) abgebildet. Demnach schlugen die Vertreter der ersten Rich-
tung einen eher skeptischen Ton an, „während die Vertreter der zweiten eher den Optimismus der 
Machbarkeit verbreiten. Andererseits finden sich in dieser Diskussion – vor allem seit der Verbreitung 

https://www.iso.org/home.html
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sogenannter Total-Quality-Management-Konzepte – unübersehbare Hinweise für eine Annäherung 
und Vermischung beider Richtungen“ (ebd.). 
Entsprechend war der Beginn der Debatte durch Streit um Grundsatzpositionen gekennzeichnet, der 
mit der Herkunft der ISO 9000ff. in Verbindung stand, zum Beispiel: „Was ist eigentlich eine gute Bil-
dungsveranstaltung?“ (Faulstich 1991, S. 577). Positiv gedeutet führte dies zu einer „Rückbesinnung 
auf pädagogische Traditionen und Begrifflichkeiten“ (Gnahs 1999, S. 18), was die Akzeptanz deutlich 
erhöhte (vgl. Gieseke 1995; Schlutz 1995; Siebert 1996; Gnahs 1998, zit. n. ebd.). Insgesamt herrschte 
nach Gnahs Ende der 1990er Jahre Pragmatismus (vgl. ebd.). Es wurden zahlreiche Konzepte mit ihren 
Vor- und Nachteilen vorgestellt (vgl. z.B. von Bardeleben u.a. 1995; Keuper u.a. 1995; Epping 1996; 
Gnahs 1996, zit. n. Gnahs 1999, S. 17). Viele Einrichtungen nutzten selbstentwickelte Konzepte zur 
Qualitätsentwicklung, Andere nutzten die ISO 9000ff. mit externer Zertifizierung (vgl. ebd.). 
Das Besondere an der Qualitätsmanagementnorm ISO 9000ff. im Kontrast zu den bestehenden Quali-
tätsmodellen sind auf der einen Seite strukturelle Aspekte des Managements wie der noch stärkere 
Prozessgedanke, die systematischere Herangehensweise und das aufeinander beziehen der einzelnen 
Bereiche bzw. Kategorien. Neu an der damaligen Qualitätsdebatte waren aus Sicht des Verfassers die 
Systematik und Kontinuität von Qualitätsentwicklung sowie der Einbezug organisationsbezogener Di-
mensionen (vgl. auch Schiersmann 2002). Zielte Evaluation primär auf die Ebene des mikrodidakti-
schen Handelns (vgl. Reischmann 2006), so weisen beispielsweise Hartz und Meisel (2011) Evaluation 
als traditionelle Professionsaufgabe in der Weiterbildung aus, welche eng mit Qualitätsentwicklung in 
Verbindung steht (vgl. ebd., S. 21). Faulstich (1991) hingegen beschriebt Evaluationsinstrumente in der 
Erwachsenenbildung als „bisher weniger entwickelt“ (S. 579)19. Evaluation wird damit analog zu den 
Modellen umfassender, ist aber an sich nichts Neues im Qualitätsdiskurs20.  
 
Entsprechend erscheint der Auslöser der hitzigen Debatte nicht in den Aspekten des Organisationsbe-
zuges und der Evaluation, sondern in der externen Zertifizierung und den damit verbundenen (exter-
nen) Vorgaben zu liegen. Erst bei der externen Zertifizierung kommen nicht genuin selbst gewählte (im 
Fall der ISO 9000ff. auch nicht genuin pädagogische) Kriterien im Sinne von Anforderungen oder Nor-
men zum Tragen, wohingegen sich die klassische Qualitätsentwicklung eng an dem Konzept der Pro-
fessionalität orientierte, in dem die pädagogische Autonomie ein zentrales Charakteristikum ist21. Die 
intensive Bearbeitung des Aspekts der Fragwürdigkeit des Nutzens des aus der Industrie stammenden 
Instruments in der Diskussion erscheint erst nur vor dem Hintergrund von Zwang in Form der externen 
Zertifizierung plausibel. Darüber hinaus verfügt die Erwachsenenbildung über eine so reichhaltige Tra-
dition, die kausales und auf das Messbare reduzierte pädagogische Denken und Handeln ad absurdum 
führt. 
Auch wenn die oben beschriebene „Drohung“ die DIN ISO 9000ff. Zertifizierung zur Fördervorausset-
zung zu machen nicht durchgesetzt wurde, implementierte Niedersachsen 1999 als erstes Land defi-
nierte Qualitätsstandards in sein Weiterbildungsgesetz. 
 

 
19 Zu Grundlagen der Evaluation vgl. Reischmann 2006, zum Beitrag der Evaluationsansätze im Kontext von Qua-
litätsmanagement Heiner 2000. 
20 Zu Evaluation und Qualitätsentwicklung/ –management vgl. Veltjens 2009, S. 38ff. 
21 Der Professionalisierungsdiskurs hat die Erwachsenenbildung maßgeblich in ihrer Entwicklung geprägt und ist 
auch heute noch hoch bedeutsam. Aufgrund des Fokus dieser Arbeit auf QM kann an dieser Stelle lediglich ver-
wiesen werden. So exemplarisch im Kontext von Qualitätsmanagement auf Gieseke, einer zentralen Vertreterin 
der Professionstheorie in der Erwachsenenbildung (1997) oder auf Behrmann (2010). 
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Insgesamt kennzeichnet damit die 1990er Jahre die inhaltliche Weiterentwicklung zu umfassenderen 
Qualitätsmodellen, die u.a. auch zu der Berücksichtigung des ökonomischen Kriteriums des Ressour-
cenaufwands (Faulstich 1991) führten. Darüber hinaus gewann die Einrichtungsebene an Bedeutung 
und Qualität bekommt einen stärkeren prozessualen Charakter, der sich auch in dem Begriff (Qualitäts-
)Management zeigt. Insbesondere mit der ISO 9000ff. etablierte sich ein Zugang, dessen Besonderheit 
darin liegt, dass Einrichtungen sich extern zertifizieren lassen können. Dies erschien bildungspolitisch 
im Sinne der Marktprinzipien besonders lukrativ, weshalb die „Drohung“, einen Zertifizierungsnach-
weis als Fördervoraussetzung zu etablieren, zur (grundsätzlichen) Positionierung reizte und zu so ei-
nem dynamischen Diskurs führte. Dieser beruhigte sich gegen Ende der 1990er Jahre wieder zugunsten 
des pragmatischen Umgangs. Gnahs (1999) resümiert für die Einrichtungen insgesamt, „daß die Qua-
litätsdebatte positiv auf die Weiterbildungspraxis gewirkt hat. Die Qualitätsfrage ist an der Basis ange-
kommen und hat dort als Impuls für eine Reflexion der pädagogischen Arbeit gewirkt und zu einer 
Renaissance professionellen Denkens geführt“ (S. 18). 
 

Die 2000er Jahre 
In den 2000er Jahren wurden eine Vielzahl von branchenspezifischen Qualitätsmanagement-Modellen 
entwickelt22 bzw. teilweise um die Option der externen Zertifizierung ergänzt23. Hieran erkennbar wird 
die Erweiterung von Verfahren der Selbstevaluation um solche, die zusätzlich eine externe Zertifizie-
rung ermöglichen. Überdurchschnittlich viel Aufmerksamkeit erlangte übergreifend das Modell 
„Lernerorientierte Qualitätstestierung in der Weiterbildung“ (LQW)24. 
Insgesamt sind die 2000er Jahre durch Ausdifferenzierung gekennzeichnet. Dabei gewinnt auch die 
Perspektive auf die Praxis an Bedeutung. So beschäftigen sich eine Reihe von Publikationen mit der 
der Frage nach der Umsetzung von Qualitätsmanagement (vgl. exemplarisch Nötzold 2002).  
Daneben werden erste Studien durchgeführt, wie beispielsweise vom BIBB: „Qualitätsentwicklung in 
der Weiterbildung – Zum Stand der Anwendung von Qualitätssicherungs- und Qualitätsmanagement-
systemen bei Weiterbildungsanbietern“ (Balli et al. 2002). Ein Ergebnis ist, dass mit dem Aufkommen 
der prozessorientierten Verfahren sich das Thema Qualitätssicherung in der Praxis etablierte, so dass 
erst 2002 „der Qualitätsgedanke flächendeckend von den in den Einrichtungen der Weiterbildung da-
für Verantwortlichen aufgegriffen wurde“ (ebd., S. 18). Am weitesten verbreitet waren 2002 Ansätze 
der Selbstevaluation, welche von 76% der befragten Einrichtungen genutzt wurden (vgl. ebd., S. 19). 
Auch wenn die Einrichtungen im Verhältnis zur Nutzung die Selbstevaluation als am wenigsten zu-
kunftsfähig erachten, bleibt dies in der absoluten Betrachtung doch der Fall. Vor diesem Hintergrund 
erscheint die Interpretation der Autoren, „dass viele von ihnen nicht selbstgenügsam beim bisher Er-
reichten stehen bleiben werden und wollen“ (ebd., S. 20) dem Verfasser nach sehr überzogen bzw. 
lassen die Daten diesen Schluss, insbesondere den des Wollens, nicht zu. 

 
22 Zur Übersicht vgl. Tabelle 3 oder auch Käpplinger/Reuter 2017. 
23 So wurde beispielsweise QES, als ursprüngliches QualitätsEntwicklungsSystem zur Selbstevaluation im Weiter-
bildungsbereich entwickelt. Initiiert wurde die Entwicklung durch das 2002 von Prof. Dr. Jörg Knoll mitgegründete 
Leipziger Institut für angewandte Weiterbildungsforschung e.V. sowie den 2004 von der Arbeitsgruppe der Pro-
fessur Erwachsenenbildung/Berufliche Weiterbildung der TU Dresden rund um Prof. Dr. Gisela Wiesner gegrün-
deten Verein Qualität in Bildung und Beratung e.V (QiBB). Eine erste Revidierung erfolgte 2004 als QESplus, wo-
bei das plus für die externe Zertifizierungsmöglichkeit steht. 
24 Das Projekt „Lernerorientierte Qualitätsentwicklung in Weiterbildungsnetzen“ wurde 2000 bis 2002 von dem 
ArtSet Institut zusammen mit dem Landesverband der Volkshochschulen Niedersachsen im Rahmen des Pro-
gramms „Lebenslanges Lernen“ durchgeführt. Im Rahmen dieses Projektes wurde das Modell der „Lernerorien-
tierten Qualitätstestierung in der Weiterbildung“ (LQW) verabschiedet (vgl. Ehses/Zech 2002, zit. n. Hartz et al. 
2008). 
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Auch das Thema Ökonomisierung wird beispielsweise unter dem Titel „Pädagogisch denken – wirt-
schaftlich handeln“ von Bastian, Beer und Knoll (2002) oder auch von Meisel (2006) unter dem Titel 
„Wirtschaftlichkeit als Steuerungsaufgabe: Öffentliche Weiterbildungseinrichtungen müssen im Dienst 
pädagogischer Qualität wirtschaftlich arbeiten“ weiterhin bearbeitet.  
Nach Veltjens (2009) wurde das organisationsbezogene Denken und Handeln zum zentralen Bezugs-
punkt in den Diskursen (vgl. ebd., S. 17). Küchler und Schäffter verweisen bereits 1997 auf die Bedeu-
tung der Organisationsentwicklung in der Weiterbildung und gehen zu diesem Zeitpunkt von einem 
„noch nicht überwundene[n] Antagonismus zwischen Organisation und Pädagogik“ (S. 7) aus25. Dabei 
stellen sie jedoch auch die kritische Frage, ob die derzeitige Betrachtung nicht auch „als überzogene 
Gegenbewegung zu früheren Versäumnissen nun das Organisatorische in einem betriebswirtschaftli-
chen Sinne überbetont“ (ebd., S. 58). Mehrere Arbeiten beschäftigten sich mit der Überwindung der 
dichotomen Nutzung von Organisation und Profession (vgl. Hartz 2004; Klatetzki 2005; Schäffter 2005). 
Die Beschäftigung mit Qualitätsmanagementsystemen hatte diesen Prozess intensiviert. 
Dabei verweisen die branchenspezifischen Modelle auf die Besonderheit von Bildungsorganisationen, 
nämlich, dass Bildung respektive Lernen nicht kausal steuerbar ist und damit auch nicht produzier- 
respektive herstellbar. Entsprechend könne die Organisation durch das zur Verfügung stellen der op-
timalen Rahmenbedingungen lediglich unterstützen. Die Qualität des eigentlichen Lernprozesses liege 
nicht in der Hand der Organisation, dafür sei der Kunde/die Kundin bzw. die Lernenden letztendlich 
selbst verantwortlich. Modellübergreifend wird an dieser Stelle ähnlich argumentiert:  
 

„Bildung ist ein besonderes ‚Produkt‘, denn man kann sie nicht verkaufen und nicht kaufen. Bilden 
kann sich jedes Individuum nur selbst. Bildungsorganisationen können den Bildungsprozess aller-
dings durch ihre Dienstleistungen maßgeblich unterstützen. Für das Ergebnis des Bildungsprozes-
ses, den Lernerfolg, sind aber die Lernenden in einem besonderen Maße selbst verantwortlich; die 
Bildungsorganisationen gestalten hierfür den Ermöglichungsraum“ (vgl. Zech 2006, S. 10, zit. n. 
Veltjens 2009, S. 18). 

 
„Die Organisation der Organisation wird zum zentralen Schlüssel des Erfolgs der Bildungsdienstleis-
tung. Die Fokussierung der Modelle auf die organisationalen Abläufe ist damit ein naheliegender 
Schritt“ (ebd., S.19). 
Allerdings ist der Einschätzung Veltjens, dass Aspekte der pädagogischen Qualität bei der qualitätsma-
nagementbezogenen Literatur, wenn überhaupt, lediglich als Randfragen behandelt werden würden 
(vgl. ebd., S. 22), m.E. nur bedingt zuzustimmen. Wie oben bereits beschrieben, wurden in den 1990er 
Jahren die Modelle umfassender; zusätzlich änderte sich spätestens seit den 2000er Jahren die Per-
spektive auf Qualität hin zum Verständnis einer Prozessqualität. Entsprechend ist auch das Qualitäts-
verständnis umfassender geworden. Exemplarisch sei an dieser Stelle auf das QVB-Modell (2004) und 
das LQW Modell (Zech 2006) verwiesen, welche sich beide explizit mit Professionalität auseinander-
setzen. So bildet bei dem QVB Modell das Qualitätsverständnis der Organisation die Grundlage für alle 
Gestaltungsbereiche. Expliziter Anhaltspunkt zur Definition dessen sind unter anderem das Bildungs-
verständnis und Professionalität (vgl. QVB 2004, S. 16). Auch Zech (2006) verortet LQW explizit als 
„Professionalisierungsstrategie“ (S. 19) und führt dies an entsprechender Stelle aus. 
Allerdings bemerkt auch Seitter in der HBV Ausgabe zum Thema „Institutionelle Zertifizierung“ das 
Fehlen von Beiträgen, welche nach „den inhaltlichen Kriterien von Qualität“ (S. 204) fragen, wobei er 
darüber hinaus auch das Fehlen der „kreativen Ausgestaltung selbstgesetzter Impulse“ bemerkt (ebd.).  

 
25 Dieses sehen sie nicht nur für den Bereich der Weiterbildung, sondern zählen es im Anschluss an Ewald Terhart 
(1986) zu dem Bestand der „traditionellen Dilemmata“ (S. 46) der Pädagogik. 
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Einen weiteren Aspekt des Diskurses bildet die Frage nach den Wirkungen von Qualitätsmanagement-
systemen. 
Bescheinigte Gnahs 1999 noch aus seinen Beobachtungen heraus positive Wirkungen (siehe oben), 
bestätigen dies erste empirische Untersuchungen (vgl. Balli et al. 2002). Eher kritisch erscheinen da-
hingehend die Ergebnisse der Stiftung Warentest von 2008. So lasse die Nutzung eines Qualitätsma-
nagementsystems gewisse Schlüsse zu, sei aber kein Garant für gute Weiterbildung (vgl. Stiftung Wa-
rentest 2008, S. 2). Gnahs verweist in diesem Zusammenhang auch auf Aussagen im Rahmen einer 
Expertenrunde zur Erörterung von Ergebnissen des BMBF-geförderten Projekts „Einfluss und Wirkun-
gen von Qualitätsmanagementsystemen und Evaluationen auf die Qualität beruflicher und betriebli-
cher Weiterbildung – Analyse und Optimierung“ (die Ergebnisse des Projekts wurden 2012 von Töpper 
veröffentlicht). Demnach ergab die Analyse und vergleichende Bewertung von 43 Bildungstests aus 
dem Zeitraum 2002 bis 2009 Folgendes: „Die Analyse ergab keinen Zusammenhang zwischen der An-
wendung eines Qualitätsmanagementsystems und der Qualität von Bildungsveranstaltungen“ (Quali-
tätsgesellschaft Bildung und Beratung 2010, S. 6, zit. n. Gnahs 2011, S. 170). 
Interessant an dieser Stelle erscheint die relative Einfachheit der Betrachtung von Gnahs, als ob nun 
auf einmal doch so etwas wie kausales Denken in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung möglich 
sei. Dies erstaunt umso mehr, als dass dabei auf eine ökonomisch geprägte Denkweise zurückgegriffen 
wird, welche zum Beginn der Debatte in den 1990er Jahren scharf kritisiert wurde und für den Weiter-
bildungsbereich von vielen Autorinnen und Autoren als unangebracht beschrieben wurde. Nichtsdes-
toweniger verweist Gnahs auf einen wichtigen Hinweis von Faulstich, der sich auf die Wirkungen auf 
Mitarbeitende bezieht: „Die Wechselbäder von just-in-time, total-quality-management, lean produc-
tion, business-reengineering, out-sourcing und in-sourcing haben oft dazu geführt, dass erschöpfte Ar-
beitskräfte übrig geblieben sind, denen die gerade geforderte Motivation und gar Kreativität ausge-
trieben worden sind“ (Faulstich 1999, S. 158, zit. nach Gnahs 2011, S. 171). 
 
Bildungspolitisch wurden in den 2000er Jahren im Bereich der allgemeinen Weiterbildung erstmals 
Qualitätsmanagementsysteme als Fördervoraussetzung in den Ländergesetzen verankert. Dies betraf 
2004 Niedersachsen und 2006 Thüringen. Des Weiteren wurden in Thüringen bereits 2003 Qualitäts-
standards in deren Landesgesetz aufgenommen. Im Bereich der berufsbezogenen Weiterbildung trat 
2004 auf Bundesebene die „Anerkennungs- und Zulassungsverordnung Weiterbildung 2004“ (AZWV) 
in Kraft, in der die Nutzung eines Qualitätsmanagementsystems als Fördervoraussetzung vorgeschrie-
ben wurde, um beispielsweise im Bereich der Arbeitsförderungsmaßnahmen (SGB II/III) tätig werden 
zu dürfen.26 
Damit einhergehend wurden auch Fragen der Steuerung relevanter und entsprechend stärker im Dis-
kurs aufgegriffen. Intensiv wurden diese Diskurse, als Reaktion auf internationale Schulleistungsstu-
dien, bereits seit den 1990er Jahren im Schul- und Hochschulbereich geführt und strahlten in den 
2000er Jahren auch auf den Bereich der frühkindlichen Bildung aus (Hartz/Schrader 2008, S. 10). Trotz 
des programmatischen Bedeutungsaufschwungs des lebenslangen Lernens durch das „Memorandum 
über Lebenslanges Lernen“ der Kommission der europäischen Gemeinschaften (2000) scheint die Re-
form- und Steuerungsdebatte die Erwachsenenbildung 2008 kaum erreicht zu haben (vgl. Hartz/Schra-
der 2008, S. 11). Die wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Thema Steuerung war bis dato in der 
Form sehr „staatszentriert“, als dass der Staat als zentraler Steuerungsakteur diskutiert wurde, der 
primär in Form von Gesetzen und der Bereitstellung von finanziellen Ressourcen agierte (Richter 1993; 
Faulstich 1997; Dröll 1999; Faulstich und Vespermann 2002; Kuhlenkamp 2003, zit. n. ebd., S. 12). 

 
26 Vgl. hierzu ausführlich Reuter/Martin/Koscheck 2020b. 
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Dies änderte sich in den 2000er Jahren, nachdem insbesondere Konzepte aus den Sozial- und Politik-
wissenschaften stärker rezipiert wurden. Als Beispiel ist auf das Governance-Konzept zu verweisen. In 
der wissenschaftlichen Diskussion entwickelte der Begriff seine Bedeutung gerade in Abgrenzung zu 
dem traditionellen staatszentrierten Steuerungsverständnis.  
 

„Während Government auf den Bereich des formalen Entscheidens innerhalb der Verfassungsin-
stitutionen zielt und in erster Linie die einseitige staatliche Steuerung vorrangig durch Setzung ver-
bindlichen Rechts impliziert, weist Governance auf ein Zusammenspiel verschiedener staatlicher 
wie nichtstaatlicher Akteure hin, das in unterschiedlicher Ausprägung auftritt, in der Regel jedoch 
eine Komponente der Verständigung oder des Verhandelns aufweist. Der zentrale Unterschied 
liegt dabei weniger in den Ergebnissen als vielmehr in der Ausgestaltung des Prozesses“ (Blument-
hal 2005, S. 1151). 
 

Historisch gesehen kann die Governanceperspektive als ein Ergebnis des Wandels der Beziehungen 
zwischen Gesellschaft, Staat und Markt gesehen werden (vgl. Reinhard 2000). Der Staat steht als „Ord-
nungsmacht“ nun nicht mehr im Zentrum der Gesellschaft, sondern konkurriert im Gegenteil mit Ge-
sellschaft und Markt. Es entstehen neue Mischformen und Akteurskonstellationen, die in ihren Facet-
ten bislang weitgehend unbekannt sind. In diesem Prozess lernt „die Wirtschaftswissenschaft […], dass 
es noch andere, ebenso wichtige Mechanismen der Interdependenzbewältigung gibt als den Markt, 
und die Politikwissenschaft erteilt sich dieselbe Lektion in Bezug auf Hierarchie bzw. Staat“ (Benz et al. 
2007, S. 13). 
Mit dem Governancekonzept geht jedoch kein Paradigmenwechsel einher. Auch geht es weniger um 
den Wechsel des Forschungsgegenstandes. Wohl aber geht es um einen „Wechsel der Perspektive“ 
(Blumenthal 2005, S. 1175). Auch Mayntz (2005/2009) konstatiert, es ist „keine einfache Fortentwick-
lung im Rahmen des steuerungstheoretischen Paradigmas; sie befasst sich mit einem eigenen Satz von 
Fragen und lenkt dabei das Augenmerk auf andere Aspekte der Wirklichkeit als die Steuerungstheorie“ 
(S. 42). Dabei verschiebt sich das grundlegende Verständnis von Steuerung weg von einem engen Steu-
erungsverständnis, in dem kausale Steuerungsmöglichkeiten suggeriert werden, hin zu einer weiteren 
Konzeptualisierung. „Nicht Intervention, das Steuerungshandeln von Akteuren, sondern die wie auch 
immer zustande gekommene Regelungsstruktur und ihre Wirkung auf das Handeln der ihr unterwor-
fenen Akteure steht nun im Vordergrund. Die Governance-Perspektive geht damit nahtlos in eine in-
stitutionalistische Denkweise über“ (ebd., S. 45). 
In diesem erweiterten Verständnis von Steuerung geraten eine Vielzahl von (neuen) Akteuren in den 
Blick, die Einfluss auf die Beschaffenheit und damit Qualität des Weiterbildungssystems nehmen (vgl. 
exemplarisch Ioannidou 2008; Schemmann 2007; spezifisch zum Qualitätsdiskurs Hartz 2008). Darüber 
hinaus lässt sich die Debatte um Qualitätsmanagement mit der Fokussierung der Organisationsebene 
auch als Aufwertung dieser Ebene verstehen, da Weiterbildungsorganisationen nicht mehr als bloße 
Objekte staatlicher Infrastrukturpolitik wahrgenommen werden, sondern selbst als steuernde und ge-
staltende Akteure in den Blick geraten, deren Selbststeuerungsfähigkeit durch Qualitätsmanagement-
systeme erhöht werden soll (vgl. Hartz/Schrader 2008, S. 18f.). 
Auch in der wissenschaftlichen Betrachtung gewann die Erforschung von Organisationen zunehmend 
an Bedeutung. So gründete sich im Jahr 2006 die heute als Sektion organisierte „Organisationspäda-
gogik“ „zunächst als ein wissenschaftliches Netzwerk unter dem Dach der Deutschen Gesellschaft für 
Erziehungswissenschaft und hat sich seitdem in Forschung und Lehre kontinuierlich weiterentwickelt. 
Mittlerweile gilt die Debatte um organisationales Lernen (verstanden als Lernen in, von und zwischen 
Organisationen) als wichtiger Bestandteil des erziehungswissenschaftlichen Diskurses“ (Sektion Orga-
nisationspädagogik 2020). 
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Die 2010er Jahre 
Die 2010er Jahre sind geprägt von Modellveränderungen und insgesamt umfangreichen empirischen 
Arbeiten, wobei insbesondere auf die Habilitationsschrift von Hartz (2011), das vom BMBF geförderte 
Projekt „Einfluss und Wirkungen von Qualitätsmanagementsystemen und Evaluationen auf die Quali-
tät beruflicher und betrieblicher Weiterbildung“ (Töpper 2012), die wbmonitor Erhebung 2017 zum 
Thema „Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung“ (Ambos et. al.2018) sowie die im Auftrag 
des BMAS durchgeführte „Evaluation des Verfahrens zur Akkreditierung von Fachkundigen Stellen und 
zur Zulassung von Trägern und Maßnahmen der Arbeitsförderung nach dem Dritten Buch 
Sozialgesetzbuch“ (Sackmann et al. 2019) hinzuweisen ist.  
 
Bezüglich den Modellveränderungen ist hervorzuheben, dass 2010 die DIN ISO 29990 veröffentlicht 
wurde, die spezifisch für Lerndienstleistungen der Aus- und Weiterbildung entwickelt wurde (vgl. auch 
Tab. 3). Allerdings wird diese bis Ende 2020 von der DIN ISO 21001, einer Norm für Bildungsorganisa-
tionen, abgelöst. Diese berücksichtigt auch die in anderen ISO Normen genutzte High-Level-Struktur 
und ermöglicht so eine einfachere Kombination mit anderen Normen. (vgl. CERTQUA 2020; DIN 2020a; 
DIN 2020b) Sowohl in der 2015 veröffentlichten Version der DIN ISO 9001 als auch bei QESplus wurde 
die Leitungsebene stärker in die Verantwortung für Qualitätsmanagement genommen. 
In der Praxis scheint im Kontext von LQW in VHSen ein pragmatischer Umgang zu herrschen, wobei 
das grundsätzliche Spannungsfeld zwischen individueller Organisationsentwicklung und der Zertifizie-
rung vergleichbarer Standards nach wie vor besteht (vgl. Ehses 2016, S. 155f.). 
Im Rahmen dieser Veränderungen findet auch das populär werdende Stichwort „Agiles Management“ 
Einzug in die Qualitätsmanagement-Diskurse. So formuliert die Artset GmbH (LQW) 2016 das „Mani-
fest für agile Qualitätsentwicklung“27.  
 
Wurde die ordnungspolitische Gestaltung der Akkreditierung und Zertifizierung in den 1990er Jahren 
noch kritisch beurteilt und insbesondere auf deren Marktabhängigkeit und dessen Konsequenzen auf-
merksam gemacht (vgl. Geißler 1997, S. 104ff.), werden diese von Schmidt-Hertha (2011) nun als „neue 
Profession“ (S. 164) diskutiert. Obwohl er festhält, dass über die Qualifikation und Expertise der Be-
gutachtenden keine systematischen Erhebungen vorliegen (vgl. ebd., S. 163), kommt er zu dem 
Schluss, dass die „Qualitätsentwicklung zweifelsfrei als ein wesentlicher Motor der Professionalisie-
rung“ (ebd., S. 164) bezeichnet werden kann28. Insgesamt bedarf es hier differenzierterer Analysen, 
insbesondere da sich das Aufgabenspektrum, das er für die Analyse genutzt hat, veraltet war (von 
1995) und sich seitdem verändert hat. Darüber hinaus unterscheiden sich auch die Anforderungen an 
Gutachtende sowie deren Aufgaben zwischen den verschiedenen Qualitätsmanagement-Modellen 
(vgl. Koscheck/Reuter 2020). 
 
Bildungspolitisch wurde 2011 das Sozialgesetzbuch III grundlegend geändert. In diesem Prozess wurde 
die 2004 eingeführte AZWV überarbeitet und trat 2012 als AZAV (Akkreditierungs- und Zulassungsver-

 
27 In Anlehnung an das Manifest für agile Softwareentwicklung (vgl. Beck et al. 2001) beschreibt das Manifest für 
agile Qualitätsentwicklung Gelingen als Prinzip, Entwicklungspartnerschaft als Weg und Gute Arbeit als Ziel! Die 
vier Grundlagen dabei sind: 1. Gelingende Kooperationen sind wichtiger als Definitionen von Prozessen. 2. Le-
bendige Kommunikation ist wichtiger als standardisierte Verfahren. 3. Sensibilität für Veränderungen ist wichti-
ger als das Einhalten von Plänen. 4. Überzeugende Dienstleistungen sind wichtiger als umfassende Dokumenta-
tionen. (vgl. Zech 2017) 
28 Zur kritischen Betrachtung von Zertifizierung und Professionalisierung vgl. Käpplinger/Kubsch/Reuter 2018. 
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ordnung Arbeitsförderung) in Kraft. Die Anwendung eines Qualitätsmanagementsystems, das vorge-
gebene Kriterien erfüllen muss, wird nach wie vor gefordert (vgl. §2, S. 504f.). Im Unterschied zu an-
deren Förderprogrammen wie aus dem BAMF (2017) oder des ESF (2015) reicht es hier nicht aus, ein 
entsprechend bereits zertifiziertes Qualitätsmanagementsystem vorzuweisen, sondern es muss eine 
Anerkennung des Trägers durch eine sogenannte fachkundige Stelle erfolgen. Um Doppelprüfungen 
zu vermeiden, können die fachkundigen Stellen vorliegende Qualitätsmanagementsystem-Zertifizie-
rungen im Zulassungsprozess berücksichtigen (vgl. AZAV Begründung, S. 5). Eine Besonderheit der 
fachkundigen Stellen im Rahmen von Steuerung und ordnungspolitischer Maßnahmen ist es, dass 
diese selbst akkreditiert sein müssen. Dies wird von der Deutschen Akkreditierungsstelle (DAkkS), als 
die einzige nationale Akkreditierungsstelle der Bundesrepublik Deutschland, durchgeführt. Um ihre 
hoheitliche Aufgabe der Akkreditierung ausüben zu können, wurde sie vom Bund beliehen und steht 
damit auch unter dessen Aufsicht (vgl. DAkkS 2020b). Zertifizierer von Qualitätsmanagementsystemen 
allgemein (ISO, EFQM; LQW etc.) können sich von der DAkkS als Zertifizierungsagentur akkreditieren 
lassen, müssen dies jedoch nicht. Eine Liste über die Akkreditierten Zertifizierungsagenturen ist auf der 
Homepage der DAkkS veröffentlicht.29 
Im Rahmen der Weiterbildungsgesetze der Länder wurden Qualitätsmanagementsysteme als Förder-
bedingung 2010 in Saarland und Thüringen und 2012 in Brandenburg aufgenommen (vgl. Reuter et al. 
2020b), sowie darüber hinaus 2020 in Bayern (vgl. Art. 4 des BayEbFöG30). 
 
Bei der übergreifenden Betrachtung der einführend genannten empirischen Arbeiten wird deutlich, 
dass Wirkungen von Qualitätsmanagementsystemen primär die Ebene der Organisation adressieren 
und auch erreichen. Die Ebene der Lehr-Lerninteraktion scheint im Vergleich dazu deutlich weniger 
steuerbar und auch gesteuert zu werden. In dem Projekt um Töpper (2012), das sich insbesondere 
auch inhaltlich mit Fragen nach Einflussfaktoren auf Qualität beschäftigte, wurden Einflussfaktoren auf 
die Weiterbildungsqualität empirisch identifiziert und anschließend das Steuerungspotential der gän-
gigen Qualitätsmanagementsysteme daraufhin analysiert (vgl. Kalman 2012, S. 133ff.). „Resümierend 
kann festgehalten werden, dass sich der insgesamt geringere Steuerungsgrad im Hinblick auf die Ebene 
der Lehr-Lern-Interaktion darin ausdrückt, dass von den neun Einflussfaktoren, die kaum bzw. prak-
tisch gar nicht gesteuert werden, sechs dieser Ebene zuzurechnen sind“ (ebd., S. 139). Die Befunde von 
Ambos et al. (2018, S. 52ff.) machen darauf aufmerksam, dass bei den Wirksamkeitszuschreibungen 
Unterschiede zwischen den jeweiligen Qualitätsmanagementsystemen bestehen. Darüber hinaus exis-
tieren Unterschiede in der Detailliertheit der Anforderungen seitens der Qualitätsmanagementsys-
teme, so dass in der Anwendung und Zertifizierung des Qualitätsmanagementsystems immer auch ge-
wisse Ermessensspielräume bestehen (vgl. ebd., S. 36f.). 
 
Um die inhaltlichen Unterschiede überblicksartig zu veranschaulichen, werden in folgender Tabelle 3 
die jeweiligen Qualitätskriterien und die Anzahl deren Unterkategorien veranschaulicht. Hierzu wer-
den die aktuell für den Weiterbildungsbereich relevantesten Qualitätsmanagementsysteme genutzt. 
 
 
 

 
29 Vgl. DAkkS 2020a. 
30 Vgl. Bayrische Staatskanzlei 2018. 



28 

Tabelle 3: Qualitätskriterien der gängigsten Qualitätsmanagementsysteme Stand 08/2020 

Qualitätsmanage-
mentsystem Qualitätskriterien Anmerkungen 

DIN EN ISO 
9001:2015 
- 5. Version31 
- Beginn: 1987 

- Kontext der Organisation (4) 
- Führung (3) 
- Planung (3) 
- Unterstützung (5) 
- Betrieb (7) 
- Bewertung der Leistung (3) 
- Verbesserung (3) 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die Anzahl 
an Unterkategorien auf erster 
Ebene. Teilweise werden diese 
nochmals untergliedert, wobei 
eine Quantifizierung der auf 
unterster Ebene genannten An-
forderungen nicht möglich ist. 

DIN ISO 29990 
- 1. Version32 
- Beginn: 2010 
- Ende: 2020 

Lerndienstleistungen 
- Bestimmung des Lernbedarfs (3) 
- Gestalten von Lerndienstleistun-

gen (3) 
- Erbringen von Lerndienstleistun-

gen (3) 
- Monitoring von Lerndienstleistun-

gen 
- Evaluation durch Lerndienstleister 

(3) 
Management des Lerndienstleisters 
- Allgemeine Managementanforde-

rungen 
- Strategie und Unternehmensma-

nagement 
- Managementbewertung 
- Vorbeugende Maßnahmen und 

Konturmaßnahmen 
- Finanzmanagement und Risikoma-

nagement 
- Personalmanagement (2) 
- Kommunikationsmanagement (in-

tern/extern) 
- Ressourcenbereitstellung 
- Interne Audits 
- Feedback von interessierten Par-

teien 

- Die DIN ISO 29990 wird zum 
Jahresende 2020 zurückgezo-
gen und von der DIN ISO 21001 
abgelöst 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die Anzahl 
an Unterkategorien, die wei-
tere Anforderungen umfassen. 
Die konkrete Anzahl der jewei-
ligen Anforderungen ist nicht 
quantifizierbar. 

ISO 21001:2018 
- 1. Version33 
- Beginn: 2018 
 
- Übersetzung 

ins Deutsche: 
DIN ISO 
21001:2020 

- 1. Version34 

- Kontext der Organisation (4) 
- Führung (3) 
- Planung (3) 
- Unterstützung (5) 
- Betrieb (7) 
- Bewertung der Leistung (3) 
- Verbesserung (3) 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die Anzahl 
an Unterkategorien auf erster 
Ebene. Teilweise werden diese 
nochmals untergliedert, wobei 
eine Quantifizierung der auf 
unterster Ebene genannten An-
forderungen nicht möglich ist. 

 
31 vgl. DIN (1987, 1994, 2000, 2008, 2015). 
32 vgl. DIN (2010). 
33 vgl. ISO (2018). 
34 vgl. DIN (2020). 
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- Beginn: 2020 
EFQM (2020) 
- 4. Version35 
- Beginn: 1991 

Die Ausrichtung 
- Zweck, Vision und Strategie (5) 
- Organisationskultur und Organisa-

tionsführung (4) 
Die Realisierung 
- Interessengruppen einbinden (5) 
- Nachhaltigen Nutzen schaffen (4) 
- Leistungsfähigkeit und Transfor-

mation vorantreiben (5) 
Die Ergebnisse 
- Wahrnehmungen der Interessen-

gruppen 
- Strategie- und leistungsbezogene 

Ergebnisse 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die Anzahl 
an Unterkategorien auf erster 
Ebene. Teilweise werden diese 
nochmals untergliedert, wobei 
eine Quantifizierung der auf 
unterster Ebene genannten An-
forderungen nicht möglich ist. 

LQW (2017) 
- 3. Version36 
- Beginn: 2000 

- Leitbild (6) 
- Bedarfserschließung (3) 
- Schlüsselprozesse (5) 
- Lehr-Lern-Prozess (8) 
- Evaluation der Bildungsprozesse 

(3) 
- Infrastruktur (9) 
- Führung (8) 
- Personal (9) 
- Controlling (6) 
- Kundenkommunikation (6) 
- Strategische Entwicklungsziele (4) 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die kon-
krete Anzahl der Anforderun-
gen der jeweiligen Qualitätsbe-
reiche 

LQW für Kleinstor-
ganisationen/ 
Kompakt (2009) 

- Siehe LQW - Hierbei handelt es sich um die 
reguläre LQW Version, welche 
an die Bedingungen kleiner Or-
ganisationen angepasst wurde. 
Zielgruppe sind kleine Bil-
dungsorganisationen, die eh-
renamtlich oder mit max. 2 
Stellen und drei Personen ar-
beiten. 

LQW RGV 
- 1. Version37 
- Beginn: 2020 

- Kunden- und Prozessorientierung 
(3) 

- Innovativität (3) 
- Mitarbeitendenbeteiligung (3) 
- Reflexionsgelegenheiten (3) 
- Reflexivität (3) 

- Hierbei handelt es sich um ein 
Reifegradverfahren als optio-
nales Retestierungsverfahren 
ab der 3. Retestierung, das ins-
gesamt fokussierter ist und den 
Schwerpunkt auf spezifische 
Entwicklungsmöglichkeiten legt 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die kon-
krete Anzahl der Indikatoren 
der jeweiligen Cluster 

 
35 vgl. DGQ (2010); EFQM (2012, 2019). 
36 vgl. Ehses/Zech (2002); Zech (2006); Zech (2017). 
37 vgl. Dehn/Zech (2020). 
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Gütesiegelverbund 
Weiterbildung 
(2015) 
- 3. Version38 
- Beginn: 2003 

- Bildung – Das Bildungsangebot 
(15) 

- Personal und Professionalisierung 
(17) 

- Teilnehmende – Teilnehmenden-
schutz (5) 

- Organisation – Verantwortung 
und Entwicklung (30) 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die kon-
krete Anzahl der Anforderun-
gen der jeweiligen Qualitätsbe-
reiche 

DVWO39 
- Beginn: 2010 

- Grundsätze und Richtlinien (2) 
- Informations-Verarbeitungs-Pha-

sen (4) 
- Kompetenz-Pyramide 
- Inhalt-Lernziel Schema 

- Die Dokumente des DVWO-Sie-
gels werden kontinuierlich 
überarbeitet, wobei keine Ver-
sionen angegeben werden.  

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die Anzahl 
an Unterkategorien, die wei-
tere Anforderungen umfassen. 
Hierbei handelt es sich teils um 
sehr konkrete, zum Teil aber 
auch um sehr abstrakte Anfor-
derungen, sodass die konkrete 
Anzahl der jeweiligen Anforde-
rungen nicht quantifizierbar ist. 

BQM 
- 3. Version40 
- Beginn: 2004 

Allgemeine Abschnitte 
- Anforderung an die Qualitätspoli-

tik 
- Anforderung an Prozesse 
- Anforderung an das Qualitätsma-

nagementsystem und die Doku-
mentation 

Konkrete Abschnitte 
- Anforderung an Teilnehmerpro-

zesse 
- Anforderungen an Kursprozesse 
- Anforderungen an Prozesse der 

Marktbeobachtung 
- Anforderung an die Management-

bewertung durch die oberste Lei-
tung 

- Anforderung an den Prozess der 
Selbstevaluation (internes Audit) 

- Anforderung an den kontinuierli-
chen Verbesserungsprozess (KVP) 

- Die Anforderungen werden 
teilweise ausgeführt, wobei 
eine genaue Quantifizierung 
nicht möglich ist. 

QVB 
- 1. Version41 
- Beginn: 2004 

- Qualitätsverständnis 
- Leistung 
- Evaluation 
- Organisation 

- Anhaltspunkte werden konkre-
tisiert und zugehörige Reflexi-
onsfragen gestellt, wobei eine 

 
38 Laut telefonischer Auskunft des Vereins Gütesiegelverbund Weiterbildung vom 03.08.2020 gab es in den Jah-
ren 2009 und 2015 eine Revision. Zur aktuellen Version vgl. Gütesiegelverbund Weiterbildung (2018). 
39 vgl. Scholz/Steig/Wagner (2008). 
40 Laut telefonischer Auskunft vom 03.08.2020 des Bundesarbeitskreises Arbeit und Leben e.V. Zu den Qualitäts-
anforderungen vgl. BBB (2016). 
41 QVB (2004). 
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- Ressourcenmanagement 
- Personal 
- Kommunikation 
- Marketing 
- Kooperation und Vernetzung 

genaue Quantifizierung nicht 
möglich ist. 

QESplus (2017) 
- 3. Version42 
- Beginn: 2004 

Bereichsübergreifende Anforderungen 
- Führung (3) 
- Qualitätsverständnis 
Anforderungen im Bereich Einrichtung 
- Organisation (4) 
- Personal (2) 
- Teilnehmende/Interessengruppen 

(2) 
- Kommunikation (3) 
- Rahmenbedingungen (3) 
- Evaluation (2) 
Anforderungen im Bereich Dienstleis-
tung 
- Organisation (2) 
- Personal (2) 
- Teilnehmende/Interessengruppen 

(2) 
- Kommunikation (2) 
- Rahmenbedingungen (1) 
- Evaluation (2) 
Einrichtungsspezifische Prozesse 

- Bei den Angaben in Klammern 
handelt es sich um die Anzahl 
an Unterkategorien auf erster 
Ebene. Teilweise werden diese 
nochmals untergliedert, wobei 
eine Quantifizierung der auf 
unterster Ebene genannten An-
forderungen nicht möglich ist. 

Quelle: eigene Recherche und Darstellung auf Basis der in den Fußnoten angegebenen Quellen. 
 
Die Tabelle acht deutlich, dass die meisten Qualitätsmanagementsysteme im Zeitraum 2000 bis 2004 
entwickelt wurden. Darüber hinaus zeigt sie die stetige Weiterentwicklung der Modelle, von denen die 
meisten mittlerweile in der mehrfachen Auflage vorliegen. Des Weiteren wurden auch neue Modelle 
entwickelt, wie die ISO 29990, jüngst die ISO 21001 oder bei LQW das Reifegradverfahren für erfahrene 
LQW-Nutzende, das den Schwerpunkt auf Entwicklungsmöglichkeiten legt. Gemeinsam ist den Model-
len, dass sie eine Prozessorientierung aufweisen und kontinuierliche Verbesserungen anstreben. Un-
terschiede bestehen bei der Ausgestaltung der Qualitätsbereiche sowohl bezüglich inhaltlicher As-
pekte als auch bezüglich des Detaillierungsgrades der Anforderungen. Vor dem Hintergrund der plura-
len Verfasstheit und damit einhergehender Vielfallt des Weiterbildungsbereichs scheint die analoge 
Herausbildung von Vielfalt bei den Modellen passend und plausibel. Inwiefern diese allerdings inhalt-
lich im Detail vergleichbar sind, muss an dieser Stelle offenbleiben, auch wenn strukturelle Ähnlichkei-
ten, insbesondere die Prozessorientierung und die kontinuierliche Verbesserung modellübergreifend 
bestehen. 
 
Fazit 
Der Bereich der Erwachsenenbildung blickt mit seiner reichhaltigen Tradition auf eine lange Geschichte 
bei der Beschäftigung mit Fragen der Qualität zurück. Dabei sind die beschriebenen Entwicklungen 
gesellschaftlich eingebettet, wobei insbesondere ein enges Verhältnis zu bildungspolitischen Maßnah-
men zu bestehen scheint. So wurde der Diskurs um Qualitätsmanagementsysteme durch die im Raum 

 
42 QESplus (2017). 
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stehende Voraussetzung der ISO 9000ff. Zertifizierung für den Zugang zu Fördergeldern in den 1990er 
Jahren bildungspolitisch beeinflusst. Des Weiteren wurde Einfluss beispielsweise durch die Förderun-
gen bei der Entwicklung branchenspezifischer Qualitätsmanagementsysteme (beispielsweise LQW) 
ausgeübt. Gleichzeitig deuteten jedoch auch die Entwicklungen der disziplinären Qualitätsmodelle auf 
eine stärkere Berücksichtigung der Organisationsebene sowie Fragen der Wirtschaftlichkeit hin. Fest-
zuhalten bleibt an dieser Stelle: Sowohl von bildungspolitischer als auch disziplinärer Seite beeinflusst 
ist Qualitätsmanagement in der Regel ein fester Bestandteil der Weiterbildungspraxis geworden. Eine 
vertiefende Aufarbeitung der gestaltenden Kräfte und Akteure muss Gegenstand weiterer Forschung 
werden. Das hier verfolgte Interesse bestand vielmehr darin, die beschriebenen Entwicklungen im 
Sinne historischer Informiertheit in ihrer Komplexität zu skizzieren, um die aktuelle (Forschungs-)Lage 
differenzierter nachvollziehen und verstehen zu können und aus den intendierten wie auch nicht in-
tendierten Folgen lernen zu können. 
Mittlerweile nutzen 80% der Einrichtungen ein Qualitätsmanagementsystem. Ursprünglich aus dem 
industriellen Sektor stammend, wurden hier insbesondere die Systeme nach ISO 9000ff. und EFQM 
adaptiert. Seit Beginn der 2000er Jahre wurden branchenspezifische Modelle entwickelt und etabliert, 
welche sich der Besonderheit von Weiterbildungsorganisationen und Bildungsprozessen bewusst zu 
sein scheinen. Konstitutiv für Bildungsprozesse, im Vergleich zu einem Produkt, ist, dass Lernende im-
manent in den Herstellungs- bzw. in den Bildungsprozess eingebunden und entsprechend an dessen 
Erfolg maßgeblich beteiligt sind. Da Organisationen den Lernprozess unterstützen, indem sie ihn vor- 
und nachbereiten, spielen sie ebenfalls eine wichtige Rolle. Worauf Organisationen jedoch keinen di-
rekten Einfluss haben ist die Interaktionsebene, auf der die Lehr-Lernsituationen zu verorten sind. 
Diese liegen unmittelbar in den Händen der Dozierenden und Teilnehmenden. Der Fokus von Quali-
tätsmanagementsystemen liegt auf der Organisationsebene, wobei das Ziel bzw. die eigentliche Leis-
tung des Lernens respektive der Bildung auf Interaktionsebene im konkreten Lehr-Lerngeschehen ver-
ortet zu sein scheint. Scheint, weil diese Ebene nicht unabhängig von der Organisationsebene ist. Da-
mit kann die Organisation zu einer notwendigen Bedingung werden, auch wenn sie keine hinreichende 
für das Lernen von Erwachsenen ist, jedenfalls, wenn davon ausgegangen wird, dass es ohne die Orga-
nisation zu keinem oder einem nicht vergleichbaren Lernprozess gekommen wäre. Damit kann der 
Organisation nicht nur eine unterstützende, sondern auch eine ermöglichende Funktion zukommen.  
Die Qualitätsmanagementmodelle werden in der Regel stetig weiterentwickelt und liegen mittlerweile 
in vielfacher Auflage vor. 
 

2.1.4  Ein Schlaglicht zur aktuellen internationalen Bedeutung von Qualitätsmanagement 
International betrachtet scheint das Thema Qualitätsmanagement bzw. Qualitätsmanagementsys-
teme auf den ersten Blick weit weniger bedeutsam zu sein als in Deutschland. Bei einer ersten Recher-
che hierzu, insbesondere in international vergleichender Perspektive, konnten keine Forschungsarbei-
ten identifiziert werden. Jedoch fiel dabei das Journal ‚Quality Assurance in Education‘43 auf, was das 
einzige internationale Journal zu sein scheint, das sich thematisch-inhaltlich speziell mit dem Qualitäts-
begriff sowie Qualitätssicherung und -management im Bildungsbereich auseinandersetzt. Um hier ei-
nen Überblick über den internationalen Forschungsdiskurs zu bekommen, wurden die Titel aller Artikel 

 
43 Journal Description: “Quality Assurance in Education publishes original empirical or theoretical articles on Qual-
ity Assurance issues, including dimensions and indicators of Quality and Quality Improvement, as applicable to 
education at all levels, including pre-primary, primary, secondary, higher and professional education. Periodi-
cally, QAE also publishes systematic reviews, research syntheses and assessment policy articles on topics of cur-
rent significance. As an international journal, QAE seeks submissions on topics that have global relevance” (em-
erald publishing). 
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der letzten 10 Jahre (von 2010 bis 2020) durchgesehen und nach Bildungssektor44 kategorisiert. Ziel 
dabei war es zu analysieren, in welchem Umfang sich international mit dem Qualitätsthema in der 
Weiterbildung auseinandersetzt wird. Insgesamt zeigt sich, dass in den letzten zehn Jahren fast aus-
schließlich Veröffentlichungen zum Sektor ‚Higher Education‘ 45 (199 Artikel im Zeitraum 2010-2020) 
veröffentlicht wurden. Lediglich fünf Artikel46 befassten sich mit dem Sektor ‚Adult and Continuing 
Education‘, was darauf hindeutet, dass in den letzten zehn Jahren die Thematik auf internationaler 
Ebene wenig Beachtung fand. Verlässliche Erklärungsansätze hierzu konnten folglich nicht identifiziert 
werden. 
Gleichwohl ist das Thema bildungspolitisch auf supranationaler Ebene v.a. im Kontext ‚Europa‘ präsent, 
insbesondere im Kontext des Europäischen Bezugsrahmen für Qualitätssicherung EQUAVET (The Eu-
ropean Quality Assurance Reference Framework). 
 

„Der Europäische Bezugsrahmen für die Qualitätssicherung soll eine bessere berufliche Aus- und 
Weiterbildung fördern, indem er den Behörden gemeinsame Instrumente für das Qualitätsma-
nagement zur Verfügung stellt. Der Referenzrahmen ist Teil einer Reihe von europäischen Initiati-
ven, die darauf abzielen, Qualifikationen und Kompetenzen, die Lernende in verschiedenen Län-
dern oder Lernumgebungen erworben haben, anzuerkennen und dadurch die Modernisierung, das 
gegenseitige Vertrauen und die Mobilität in der beruflichen Aus- und Weiterbildung (VET) zu för-
dern. Der Referenzrahmen wurde von den Mitgliedstaaten in Zusammenarbeit mit der Europäi-
schen Kommission entwickelt und ist nun vom Europäischen Parlament und vom Rat angenommen 
worden. Er ist ein Schlüsselelement für die Folgemaßnahmen zur Erklärung von Kopenhagen und 
für die laufenden Arbeiten zur Erneuerung der europäischen Systeme der allgemeinen und beruf-
lichen Bildung. Die Annahme und Umsetzung des Bezugsrahmens in den teilnehmenden Ländern 
ist freiwillig“ (EQAVET 2020). 

 
Bildungspolitisch wurde das Thema Qualitätsmanagement bzw. Qualitätsmanagementsysteme supra-
national für den europäischen Raum aufgegriffen, wobei bei der Recherche zum Forschungsstand 
hierzu kaum Arbeiten gefunden wurden, womit dieser Bereich als Desiderat auszuweisen ist. 
 

2.2 Organisationsentwicklung und Organisationsberatung 
Bisher wurde der Qualitätsdiskurs in der Weiterbildung in seiner Genese dargestellt und die Entwick-
lung der Qualitätsvorstellungen von einer Beziehungsqualität bis hin zu organisationsbezogenen um-
fassenden Managementsystem nachgezeichnet, bei dem auch die den Lernprozess vor- und nachbe-
reitenden Prozesse systematisch auf einander bezogen werden und das auch ordnungspolitisch als 
Steuerungsinstrument genutzt wird. Werden Qualitätsmanagementsysteme jedoch nicht nur als stati-
sches oder technisches Instrument betrachtet, dann rücken damit verbundene Prozesse der Organisa-
tionsentwicklung in den Blick, die insbesondere auch in der Praxis relevant werden. Dies ist vor dem 
Hintergrund der Qualitätsmanagementsystem-immanenten kontinuierlichen Arbeit an der Verbesse-
rung bestehender Prozesse nicht nur bei der Implementierung virulent, sondern andauernd. Pädago-
gisch betrachtet rücken solche Entwicklungsprozesse als Lernprozesse in den Blick. In diesem Sinne 
kommt speziell der pädagogischen Handlungsgrundform des Beratens eine zentrale Bedeutung zu. Da-
bei geht es also weniger darum, Einfluss nehmende externe Kontexte zu untersuchen, sondern es geht 

 
44 Pre-School, School, Higher Education, Vocational Education, Adult and Continuing Education, und bild-
ungssektorübergreifend. 
45 Unter diesen Sektor fallen Universitäten und Hochschulen. Es ist aufgefallen, dass sich viele Artikel primär mit 
Qualität in der Lehre und Akkreditierung befasst haben.  
46 Wilson (2019); Singh (2019); Dimou/Kameas (2016); Conte (2012); Sangrà/Fernández‐Michels (2011) 
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um eine genuin pädagogische Betrachtung der im Zusammenhang mit Qualitätsmanagement entste-
henden pädagogischen Interventionsformen. 
So identifizierten Schiersmann und Remmele (2004) in der empirischen Bestandsaufnahme zu Bera-
tungsfeldern in der Weiterbildung Qualitätssicherungsverfahren als häufigster Grund für die Inan-
spruchnahme von Organisationsberatung (ca. 50%), wobei diese auch von rund der Hälfte der befrag-
ten Weiterbildungsorganisationen in Anspruch genommen wurde (vgl. S. 127ff.). Auch in der explorativ 
angelegten Studie in KMUs von Ruth Siebers (2013) spielte die Qualitätssicherung im Kontext von „Zer-
tifizierungsberatung“ (S. 171) eine wichtige Rolle. 
Unabhängig davon, dass es viele Perspektiven auf Organisationen gibt, lässt sich im Anschluss an 
Pätzold festhalten, dass die spezifische Logik von Organisation auch einen spezifischen Zugriff auf ihre 
Aufgaben erfordert (vgl. Pätzold 2016, S. 622). 
„Ein spezifisches Merkmal pädagogischer Organisationsberatung ist, dass sie mit dem Referenzhori-
zont der Bildung eine normative Orientierung aufweist, die sich außerhalb der Pädagogik so nicht fin-
den lässt (vgl. Geißler 2000, S. 150 ff.). Exemplarisch zu sehen ist diese etwa im Vergleich pädagogi-
scher und ökonomischer Interpretationen von Bildungsaufgaben (vgl. Pätzold 2015): Erstere erscheint 
primär auf Teilhabe gerichtet, während letztere den Blick auf Verwertbarkeit im Rahmen von (Erwerbs-
)Arbeit fokussiert (vgl. ebd.). Ähnliche Konfliktlinien lassen sich historisch aufzeigen, etwa die unter-
schiedliche Relevanz, die Bildungsaktivitäten von unterschiedlichen Gruppen in Bezug auf das Ziel der 
Demokratisierung zugewiesen wurde (vgl. Gieseke 2007, S. 36ff.). Insofern ist die Rolle der Pädagogik 
(und der Pädagoginnen und Pädagogen) in der Organisationsberatung ebenso professions- wie bil-
dungspolitisch von Bedeutung“ (Pätzold 2016, S. 623). 
Das Spezifische an Beratung aus pädagogischer Sicht ist dabei die Konstruktion des Entscheidungsfin-
dungsprozesses als Lernprozess. Entsprechend ist im Anschluss an Kuper auch für Beratungsprozesse 
zu konstatieren, dass es erziehungswissenschaftlich immer um die „Fragestellung der Gestaltbarkeit 
individueller und sozialer Praktiken des Lernens“ (Kuper 2010, S. 347) geht. Pädagogische Organisati-
onsberatung zielt somit immer auch darauf ab, „Lern- und Veränderungsprozesse in der Organisation 
zu unterstützen und zu begleiten und gegebenenfalls auch zu initiieren“ (Brunner 2002, S. 22). 
 

2.3 Theoretischer Verortung des Vorhabens 
Im Folgenden werden ergänzend zu den bisherigen Rahmungen, die sich stark auf Modelle und Pro-
grammatiken beziehen, zwei disziplinexterne Bezugstheorien vorgestellt, die es beide erlauben, die 
gesellschaftliche Eingebundenheit der Weiterbildung und deren Organisation angemessen zu fassen 
und entsprechendes Potenzial für die Erklärung und Beschreibung von Qualitätsmanagement-Prozes-
sen in der Weiterbildung bereitzustellen. Dies sind zum einen der Neo-Institutionalismus und zum an-
deren die Systemtheorie. 
Beiden Ansätzen ist gemein, dass formale Organisationen einen zentralen Stellenwert in einer „Welt-
gesellschaft“ (Luhmann 1971/1997, S. 145ff.) bzw. „world polity“ (Meyer 1987/2005) einnehmen. Da-
bei unterscheiden sich die Herangehensweisen an Organisationsphänomene zwischen den Ansätzen 
dahingehend, dass in der Systemtheorie das Interesse auf Differenzierung, während im Neo-Instituti-
onalismus das Interesse auf der Angleichung von Strukturen liegt (Hasse/Krücken 2005, S. 187). Dar-
über hinaus liegt beiden Theorien ein unterschiedlicher Anspruch zugrunde. Zielt die Systemtheorie 
vor allem auf eine konsistente Theorie der Gesellschaft, zielt der der Neo-Institutionalismus auf die 
systematische Abarbeitung eines Forschungsprogramms, wobei die begriffliche Arbeit an dem Theo-
riegebäude und die erkenntnistheoretische Reflexion nicht im Zentrum stehen (vgl. ebd., S. 195). 
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„Pointiert könnte man behaupten: Die einen sorgen sich nicht um einen angemessenen Gesellschafts-
begriff, bei den anderen ist die Entwicklung eigenständiger empirischer Forschungsdesigns nur von 
untergeordneter Bedeutung“ (ebd.). 
Beide Vorstellungen beschränken sich dabei auf für diese Arbeit zentralen Aspekte und sind entspre-
chend kompakt gehalten47.  
 

2.3.1  Neo-Institutionalismus 
Mit dem Neo-Institutionalismus ist ein theoretischer Anschluss gegeben, der sich explizit mit der 
Schnittstelle Organisation und Gesellschaft befasst. Mit den klassischen Konzepten Legitimität, orga-
nisationales Feld und Isomorphie bietet er Erklärungs- und Analysemöglichkeiten für Feld- und Struk-
turbildungsprozesse in der Weiterbildung. „Im Kern geht es in der soziologischen Variante des Neo-
Institutionalismus darum, Organisationen und ihre Strukturen in einem Bedingungsfeld unterschiedli-
cher Institutionen zu erklären“ (Herbrechter/Schemmann 2010, S. 128). 
Institutionen wurden in der neo-institutionalistischen Organisationsforschung von Beginn an eng mit 
dem beschriebenen Begriff bzw. Konzept der Legitimität verbunden. Zentral ist dabei die entstehende 
überindividuelle Verhaltensnorm, die in einem bestimmten Kontext als legitim erachtet wird. Entspre-
chend nutzen Organisationen diese, um ihr Handeln zu legitimieren. So können Institutionen als 
Schnittstelle zu dem Konzept des organisationalen Feldes gedeutet werden. Kennzeichen des Feldes 
sind, dass es nicht nur andere Organisationen mit ähnlichen Leistungen, sondern die Gesamtheit rele-
vanter Akteure (z.B. Regulierungsbehörden) umfasst. Organisationen beobachten ihr organisationales 
Feld und schließen an dortige Verhaltenserwartungen (Wettbewerb, Staat usw.) an, um ihre Legitimi-
tät zu sichern. Dies ist für Organisationen fundamental, da sie sich so ihre vitalen Ressourcen erschlie-
ßen (Meyer/Rowan 2009).  
In diesem Feld sind Organisationen „durch gesellschaftliche Erwartungen im Allgemeinen und durch 
staatlich-politische Regulierungen im Besonderen beeinflusst“ (Hasse/Krücken 2005, S. 55). Die Ana-
lyse der Diffusion solcher organisationsexterner gesellschaftlicheren Erwartungen in Organisationen 
ist Gegenstand neo-institutionalistischer Forschung (vgl. ebd.). Als theoretische Klassiker gelten beson-
ders die Arbeiten von Meyer und Rowan (1977, deutsche Übersetzung 2009) und DiMaggio und Powell 
(1983, deutsche Übersetzung 2009). Gingen vorher bürokratietheoretische Annahmen davon aus, dass 
das Streben nach Effizienz die Strukturen einer Organisation forme und diese legitimiere (vgl. Weber 
1972), brechen Meyer und Rowan (1977/2009) damit und betonen, dass es primär um Legitimitäts-
erhalt gehe und der Aspekt der Effizienz dafür nachrangig sei. Legitimität erhielten Organisationen 
dadurch, dass sie an als rational angesehene Umwelterwartungen anschließen (vgl. ebd.). Dabei ist der 
Begriff „Rationalitätsmythen“ zentral. 
„Die in die Gesellschaft eingebetteten Regeln haben insofern eine rationale Dimension, als dass soziale 
Ziele sowie Mittel zur Verfolgung solcher Ziele festgelegt werden. Die mythische Dimension folgt aus 
der Tatsache, dass die Wirksamkeit solcher Mittel nicht bewiesen ist, sondern lediglich an deren Erfolg 
geglaubt wird“ (Schemmann 2018, S. 189). 
Folge dessen ist eine Angleichung von Organisationen bzw. deren Strukturen an ihre Umwelt. DiMag-
gio und Powell (1983) schließen an die Fokussierung der Legitimation an, wobei sie den Aspekt der 

 
47 Eine umfassende Einführung in den Neo-Institutionalismus vgl. Walgenbach 2014, für die Erziehungswissen-
schaft vgl. Schemmann/Koch 2009 und spezifisch mit Bezug zur Educational Governanceforschung in der Weiter-
bildung Herbrechter/Schemmann 2019. 
Eine allgemeine Einführung in Luhmanns Theorie sozialer Systeme vgl. Kneer/Nassehi 2009, zu Arbeiten im Be-
reich der Weiterbildung Lenzen/Luhmann 1997. 
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Angleichung konkretisieren und die Umwelt als „organisationales Feld“ konzipieren. Als solches be-
zeichnen sie jene Organisationen, die als Aggregat einen erkennbaren Bereich des institutionellen Le-
bens konstituieren: Zentrale Lieferanten, Konsumenten von Ressourcen und Produkten, Regulierungs-
behörden sowie andere Organisationen, die ähnliche Dienstleistungen oder Produkte erstellen (DiM-
aggio/Powell 2009, S. 59). 
Damit nehmen sie auch Angleichungsprozesse zwischen Organisationen in den Blick. Hervorzuheben 
ist, dass das organisationale Feld als zentrale Analyseeinheit im Neo-Institutionalismus gesehen wird 
(vgl. Senge 2005) und nur empirisch bestimmt werden kann (vgl. DiMaggio/Powell 2009, S. 64). Damit 
ist ein Verständnis des organisationalen Feldes gegeben, das mit einem mittleren Komplexitätsgrad 
eine gewisse Differenziertheit bietet, ohne für die empirische Operationalisierung überkomplex zu 
sein.48 
Strukturangleichungsprozesse zwischen Organisationen werden mit dem „Konzept der Isomorphie“ 
gefasst.49 Diese Isomorphie wird in die drei Mechanismen Zwang (Organisationen werden beispiels-
weise durch Gesetze zu einer bestimmten Handlung gezwungen), Mimese (Organisationen beobach-
ten andere erfolgreiche ihres Feldes und ahmen diese nach) und Norm (Anpassung formaler Struktu-
ren an professionelle Standards) differenziert. Gleichwohl ist die Praxis dadurch gekennzeichnet, dass 
die drei Mechanismen nicht in Einzelform auftreten, sondern in einer sich wechselseitig beeinflussen-
den Beziehung zueinanderstehen (vgl. DiMaggio/Powell 1983, S. 150; Hartz 2009, S. 138; auch 
Hasse/Krücken 2005, S. 27; Krücken 2004). 
 

2.3.2  Systemtheorie 
Mit der Systemtheorie ist ein theoretischer Anschluss gegeben, der mit dem Konzept der Autopoiesis 
den Blick auf Differenzierungsprozesse lenkt und dabei (stärker als der Neo-Institutionalismus) die Ei-
genständigkeit der Organisation betont. Daran anschließend wurden insbesondere auch Fragen der 
Steuerung bzw. Steuerbarkeit von Systemen bearbeitet (prominent vgl. Willke 2001). Darüber hinaus 
bietet die Systemtheorie durch ihre Konsistenz und ihre sprachliche Präzision besondere Potentiale zur 
systematischen Reflexion, auch von erwachsenenpädagogischen Betrachtungsweisen50.  
Da Qualitätsmanagementsysteme eine zielgerichtete Steuerung von Organisationen ermöglichen sol-
len, können sie als ein rationales Steuerungsinstrument klassifiziert werden. Organisationen selbst 
werden in der Systemtheorie als Adressaten von Gestaltungs- und Reformansprüchen der Gesellschaft 
verstanden. Unabhängig der (kontrovers diskutierten) Frage, ob die Weiterbildung als ein Funktions-
system, dessen Subsystem oder überhaupt als ein System begriffen werden kann51, stellen Organisati-
onen die Ebene dar, auf der die gesellschaftlich relevanten Entscheidungen getroffen werden52. Sie 
sind dadurch gekennzeichnet, dass sie – wie alle sozialen Systeme – aus Kommunikation bestehen. 

 
48 Zur Übersicht von Weiterführungen des Konzepts vgl. Becker-Ritterspach und Becker-Ritterspach 
(2006, S. 118ff.). 
49 Zur kritischen Diskussion der Reichweite der Isomorphie vgl. Becker-Ritterspach und Becker-Ritterspach 
(2006). 
50 So zeigten jüngst Pätzold und Brendebach (2019) Grenzen und Möglichkeiten der Steuerung pädagogischer 
Interventionen im Anschluss an das sogenannte Technologiedefizit und die Selbstorganisation. Sie arbeiteten 
heraus, „dass eine verlässliche und zielgerichtete Steuerung eines Systems durch ein strukturäquivalentes Sys-
tem logisch nicht möglich ist“ (ebd., S. 324). Folglich können pädagogische Interventionen grundsätzlich immer 
auch scheitern. 
51 Vgl. Lenzen und Luhmann (1997), im Besonderen dort Harney. 
52 Entsprechend wird die Gegenwartsgesellschaft auch als „Organisationsgesellschaft“ gekennzeichnet und in 
unterschiedlichen Perspektiven in den Blick genommen, vgl. hierzu Jäger und Schimank (2005). 
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Entscheidungen als Form von kommunikativen Letztelementen sind die besondere Kommunikations-
art von Organisationen, welche einem Mitglied der Organisation selektiv zugeschrieben werden. Ent-
scheidungen sind grundsätzlich nicht nur selbstreferenziell motiviert, sondern im Sinne des Autopoie-
siskonzepts auch durch die jeweilige Umwelt. Dabei können Entscheidungen jedoch nicht beliebig ge-
troffen werden. Es werden die drei Prämissen Programme, Kommunikationswege und Personen be-
nannt, die die Beliebigkeit von Entscheidungen einschränken, bzw. diese in eine bestimmte Richtung 
lenken (vgl. Luhmann 2011, S. 225). Das Verhältnis von Entscheidung und Prämissen ist jedoch als „lo-
ckere Kopplung“ zu beschreiben (vgl. ebd., S. 223). Da Organisationen – im Gegensatz zu gesellschaft-
lichen Funktionssystemen53 – keine binäre Codierung aufweisen, bilden Entscheidungsprämissen das 
funktionale Äquivalent dazu. Diese sind letztlich Konglomerate für binäre Entscheidungen und verän-
derbar (vgl. ebd., S. 238f.).  
Die beschriebenen Prämissen gelten als entscheidbare Prämissen. Neben ihnen gibt es in Organisatio-
nen auch unentscheidbare Prämissen, welche als Organisationskultur beschrieben werden. Diese 
nimmt als Letztkomponente die Form von Werten an (vgl. ebd., S. 244). 
Programme, als eine Prämisse für Entscheidungen in Organisationen, respektive Regeln im Anschluss 
an Zech (2000; 2013, S. 27-31; 2018, S. 179f.) – der wiederum an Luhmann (1991) anschließt – lassen 
sich in formale, informelle und latente Regeln differenzieren. 
„Formale Regeln in Organisationen sind alle mehr oder weniger rechtlich bindenden Verhaltensbe-
stimmungen, wie sie in den Bedingungen der Mitgliedschaft, in Satzungen, Geschäftsordnungen usw. 
festgelegt sind. Diese formalen Regeln können sinnvoll oder überholt sein; im Zweifelsfall aber muss 
nach ihnen gehandelt werden, sonst drohen Sanktionen des Systems“ (Zech 2018, S. 180). 
„Informelle Regeln bilden sich in der Alltagspraxis der Organisationen. Hier regeln die Beteiligten ihren 
Umgang miteinander bei der Aufgabenerledigung. Sprichwörtlich bekannt sind die so genannten klei-
nen Dienstwege in Behörden. Informelle Koordinationsmechanismen im Sinne der Sache sind funktio-
nal. Sie können aber auch dysfunktional sein, weil Einzelne im System zum Schaden des Ganzen ihre 
subjektiven Vorteile realisieren“ (ebd.).  
„Latente Regeln sind schließlich diejenigen Erwartungsstrukturen einer Organisation, die ihr Funktio-
nieren bestimmen, ohne dass sie den Beteiligten bewusst sind. Hier haben wir es mit den geheimen 
Spielregeln eines Systems zu tun. Wir nennen diese nicht-bewussten Strukturen einer Organisation 
ihre latente Funktionsgrammatik (Zech 2013, S. 121–134). Sie können hilfreich sein, dann fallen sie 
nicht weiter auf. Sie können aber auch destruktiv sein, dann wirken sie als Störung“ (Zech 2018, S. 180). 
Dies ist der Bereich von Organisationen, auf den kein direkter Zugriff besteht und der nur durch Be-
obachtung zweiter Ordnung zugänglich gemacht werden kann.  
Mit dem systemtheoretischen Organisationsverständnis, für das auch das grundlegende Organisati-
onsprinzip der Autopoiesis gilt, findet eine Abkehr von einem Organisationsverständnis statt, welches 
eine Organisation als ein beispielsweise zweckrationales Konstrukt versteht, wobei alles innerhalb der 
Organisation auf diesen einen Zweck hin ausgerichtet wäre. Da eine gesellschaftliche Funktion von 
Organisationen in der Verdichtung von strukturellen Kopplungen zwischen Funktionssystemen gese-
hen wird, können sie „sich dank eigener Autopoiesis (und nur so!) durch mehrere Funktionssysteme 
irritieren lassen“ (Luhmann 1994, S. 196). Damit existiert keine eindeutige Umwelt für Organisationen 
und entsprechend besteht damit auch nicht mehr die Möglichkeit alle Prozesse auf ein Bezugsproblem 
zu rationalisieren. Im Sinne von Steuerung folgt aus dem Autopoiesiskonzept, „dass unter solchen Be-
dingungen typisch nur an Auslösekausalität, nicht aber an Durchgriffskausalität zu denken ist“ (Luh-
mann 2011, S. 104).  

 
53 Auch wenn sie sich an ihnen orientieren können, ist das für Organisationen keine hinreichende Prämisse. 
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Damit ist nicht nur auf die unterschiedlichen Programmebenen (formale, informelle und latente) auf-
merksam gemacht, die es in Steuerungsprozessen zu berücksichtigen gilt, sondern im Anschluss an das 
Autopoiesiskonzept auch auf die Möglichkeit von unterschiedlichen aber gleichzeitig geltenden Ratio-
nalitätskonzepten innerhalb einer Organisation. 
 

2.4 Fazit hinsichtlich ausgemachter Forschungslücken und Vorannahmen 
Die implizite Auseinandersetzung mit dem Thema Qualität hat in der Erwachsenenbildung eine lange 
Tradition und orientierte sich in der Nachkriegszeit an institutioneller Freiheit und der Freiwilligkeit der 
Teilnehmenden. Eingebettet in gesellschaftliche Modernisierungsprozesse gewann die Erwachsenen-
bildung gesamtgesellschaftlich an Relevanz, womit Fragen nach der Qualität explizit diskutiert wurden. 
Kennzeichnend für die Diskurse ist ein relativ enges Verhältnis von Bildungspolitik und Wissenschaft. 
Waren in der Sachverständigen Kommission im Kontext der input- und outputbezogenen Qualitätsmo-
delle noch primär Bildungsökonomie vertreten, so lagen in den 1990er Jahren auch vielfältige Modelle 
aus der Erwachsenenbildung vor, die stetig weiterentwickelt und auch umfassender wurden. Gleich-
wohl agiert der Staat im Rahmen des Subsidiaritätsprinzips primär durch Vorgaben im Rahmen von 
Gesetzen (beispielsweise FernUSG, AZAV, WBG etc.) oder auch geregelten Förderbedingungen bei Pro-
jekten (beispielsweise ESF). Bereits bei den Qualitätsmodellen in den 1990er Jahren war ein Prozess-
charakter und damit auch eine Bedeutungszunahme des Organisierens erkennbar. Die sprachliche Ver-
änderung in Qualitätsmanagementmodelle bzw. -systeme scheint jedoch primär mit der damals an 
Bedeutung gewinnenden internationalen ISO 9000ff. Normreihe in Verbindung zu stehen. Mittlerweile 
liegen eine Vielzahl von branchenspezifischen Qualitätsmanagementsystemen vor, die i.d.R. auch von 
Seiten der Bildungspolitik im Rahmen von Fördervoraussetzungen anerkannt werden. Im Fokus der 
Modelle steht die Organisationsebene. 
Vor dem Hintergrund des Überblicks über den Forschungsstand zum Thema Qualitätsmanagement in 
der Weiterbildung wird deutlich, dass bis zum Beginn dieser Promotion aktuelle qualitätsmanagement-
modell- und trägerübergreifende Informationen sowohl von der Nutzung von Qualitätsmanagement-
systemen als auch damit in Verbindung stehenden Prozessen der Organisationsberatung fehlen. 
Konkret ist im Anschluss an den Neo-Institutionalismus und das Konzept der organisationalen Felder 
empirisch offen, wie der heterogene Bereich der Weiterbildung möglichst umfassend mehrdimensio-
nal systematisiert werden kann und welche Unterschiede sich in der Nutzung von Qualitätsmanage-
mentsystemen zeigen. Im Anschluss an das Isomorphiekonzept im Neo-Institutionalismus ist offen, 
welchen Einfluss die gesetzlichen Vorgaben auf die Implementierungswahrscheinlichkeit von Quali-
tätsmanagementsystemen in Weiterbildungsorganisationen hatten und ob sich dabei Unterschiede 
zwischen den jeweiligen organisationalen Feldern zeigen. Im Kontext von Steuerungsfragen bleiben im 
Anschluss an die Systemtheorie in pädagogischer Perspektive Fragen zum Verhältnis von Organisati-
onsberatung und der Nutzung eines Qualitätsmanagementsystems offen. Im Anschluss an die Syste-
matik der Forschungslandkarte Erwachsenen- und Weiterbildung, die insgesamt folgende fünf Berei-
che (welche zusätzlich in Unterkategorien ausdifferenziert werden) definiert: 1. Das Lernen Erwachse-
ner, 2. Wissensstrukturen und Kompetenzbedarfe, 3. Professionelles Handeln, 4. Institutionalisierung 
und 5. System und Politik (Arnold et al. 2000) ist das vorliegende Projekt in den Bereichen vier und fünf 
zu verorten. 
Im folgenden Kapitel werden die jeweiligen Fragestellungen der einzelnen Artikel präzisiert und einge-
ordnet. 
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3. Einordnung der Einzelarbeiten 
Das Promotionsvorhaben baut auf einer von dem Promovenden initiierten und dem Betreuer geför-
derten Kooperation zwischen der Justus-Liebig-Universität Gießen, dem Bundesinstitut für Berufsbil-
dung54 (BIBB) und dem Deutschen Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz Zentrum für Lebenslanges 
Lernen55 (DIE) im Rahmen der wbmonitor Umfrage 2017 zum Themenschwerpunkt „Qualitätsmana-
gementsystem in der Weiterbildung“ auf. Diese kann als Basis des empirischen Promotionsvorhabens 
gesehen werden, weshalb der Ergebnisbericht (Ambos et al. 2018) dazu hier auch berücksichtigt wird. 
Primär stehen jedoch die drei darauf aufbauenden Beiträge im Fokus, wovon zwei bereits in wissen-
schaftlichen Publikationen veröffentlicht wurden und der dritte zur Publikation angenommen ist56. 
Zwei Beiträge wurden einem Begutachtungsverfahren unterzogen und in Erstautorenschaft erstellt. 
Die dritte Publikation erfolgte in alleiniger Autorenschaft. Alle Publikationen sind im Anhang beigefügt. 
Im Folgenden wird beginnend die Gesamtkonzeption des Promotionsvorhabens vorgestellt. Daran an-
schließend werden die einzelnen Fragestellungen und Erkenntnisse präsentiert sowie das Forschungs-
design erläutert und reflektiert. 
 

3.1 Gesamtkonzeption und Fragestellungen der Einzelarbeiten 
Alle vier Arbeiten befassen sich mit spezifischen Aspekten zum Thema Qualitätsmanagement in der 
Weiterbildung. Dabei nehmen sie jeweils unterschiedliche Aspekte der übergeordneten Thematik in 
den Blick. Inhaltlich stehen sie damit in Bezug zueinander, wobei die ersten drei Publikationen relativ 
direkt aufeinander aufbauen. 
 
Das Erkenntnisinteresse des Vorhabens zielt darauf, in einem ersten Schritt auf quantitativer Basis ei-
nen deutschlandweiten und Qualitätsmanagementsystem-übergreifenden Überblick rund um das 
Thema Qualitätsmanagement aus Perspektive der Weiterbildungsorganisationen zu geben. Hierbei 
sollen allgemeine Einschätzungen zu Qualitätsmanagementsystemen, deren Nutzung, Verzichts-
gründe, Wirksamkeitszuschreibungen, aber auch zentrale Aspekte rund um den Zertifizierungsprozess 
und die Nutzung von Organisationsberatung erhoben werden. 
In einem zweiten Schritt liegt das Erkenntnisinteresse darin, wie der Bereich der organisierten Weiter-
bildung mehrdimensional und empirisch so klassifiziert werden kann, dass die für den Weiterbildungs-
bereich typische Komplexität deutlich reduziert wird. Im Zentrum stehen dabei Einrichtungsmerkmale, 
die besonders im Kontext von Qualitätsmanagement relevant sind. Darüber hinaus ermöglicht dies, 
auch anschließende Analysen nach dieser Klassifizierung differenziert durchführen zu können. 
In einem dritten Schritt werden die Diffusionsprozesse von Qualitätsmanagementsystemen in die Wei-
terbildung nachgezeichnet. Dabei wird auch untersucht, inwiefern sich im Anschluss an den Neo-Insti-
tutionalismus isomorphe Prozesse nachzeichnen lassen. 
In einem vierten Schritt werden in (steuerungs-)theoretischer Perspektive pädagogische Organisati-
onsberatung und Qualitätsmanagementsysteme kritisch reflektiert. 
 
Im Anschluss an die Erkenntnisinteressen ist das Ziel des ersten Schrittes grundlagenorientiert zum 
einen deskriptiv die zentralen Aspekte zum Thema Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung 
aus Anbieterperspektive zu beschreiben und zum anderen aber auch darüber hinaus eine Datenbasis 
für vertiefende (bi- und multivariate) Analysen zu schaffen, die in weiteren Schritten verfolgt werden. 

 
54 Ansprechpartner und Projektleitung des wbmonitors: Stefan Koscheck 
55 Ansprechpartner: Ingrid Ambos und Andreas Martin 
56 Die Bestätigung der Annahme zur Publikation ist dem Antrag zur Eröffnung des Prüfungsverfahren beigefügt. 
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Im zweiten Schritt erfolgt erstmals für den gesamten Bereich der Weiterbildung eine empirische und 
mehrdimensionale Systematisierung, welche darüber hinaus auch für die folgenden Analysen genutzt 
wurde. Dabei stehen besonders Einrichtungsmerkmale im Vordergrund, die im Kontext Qualitätsma-
nagement relevant sind. Im Anschluss an das Konzept der organisationalen Felder des Neo-Institutio-
nalismus (DiMaggio/Powell 1983/2009) wird davon ausgegangen, dass kontextspezifische Umgangs-
weisen mit der Thematik existieren, die so sichtbar gemacht werden sollen. Methodisch wird dazu die 
Clusteranalyse nach dem robusten und bewährten hierarchisch-agglomerativen Ward-Verfahren (vgl. 
Bacher 1996, S. 158) genutzt. 
Im dritten Schritt wird an die theoretischen Annahmen, dass sich die Diffusion von Qualitätsmanage-
mentsystemen in die Weiterbildung gemäß dem Neo-Institutionalismus als isomorpher Prozess be-
schreiben lässt (vgl. Hartz 2009), und die Umwelt der Organisationen, die mit dem Konzept des orga-
nisationalen Feldes (DiMaggio/Powell 1983/2009) spezifiziert werden kann, angeschlossen. Das orga-
nisationale Feld stellt einen besonderen Orientierungsrahmen für die zugehörigen Organisationen dar, 
weshalb die Wirkung des organisationalen Feldes auf die Organisationsentscheidungen hinsichtlich der 
Einführung von Qualitätsmanagementsystemen untersucht wird. Dabei wird davon ausgegangen, dass 
es sich bei den hier wirksamen Mechanismen zum einen um Norm und Mimese und zum anderen um 
Zwang handelt. Unter der theoretischen Annahme, dass Organisationen an Umwelterwartungen res-
pektive deren Rationalitätsmythen anschließen, wird davon ausgegangen, dass die Entscheidung einer 
Weiterbildungsorganisation ein Qualitätsmanagementsystem zu implementieren davon beeinflusst 
wird, wie viele andere im jeweiligen organisationalen Feld bereits ein Qualitätsmanagementsystem 
eigeführt haben. Angenommen wird, dass in diesen organisationalen Feldern jeweils Unterschiede be-
züglich der isomorphen Mechanismen zu erkennen sind. Dies bezieht sich insbesondere auf die Effekte 
von Zwang. Im Sinne ihres Reproduktionskontextes (vgl. Schrader 2010) und ihres Angebotsprofils (das 
in den organisationalen Feldern berücksichtigt ist) ist davon auszugehen, dass sie unterschiedlich stark 
auf (gesetzlich fixierten) Zwang reagieren. 
Konkret werden folgende Hypothesen geprüft: 
H1: Das organisationale Feld beeinflusst die Entscheidung, ob ein Qualitätsmanagementsystem einge-
führt wird. 
H2: Die Auswirkung gesetzlichen Zwangs auf die Implementierung von Qualitätsmanagementsystemen 
ist in verschiedenen organisationalen Feldern unterschiedlich. 
Methodisch wird dazu das Verfahren der Ereignisdatenanalyse genutzt. Konkret werden dabei zwei 
spezifische Modelle, nämlich das Piecewise Constant Exponential Model (PCE) und das Semiparametric 
Transition Rate Model (Cox Model) genutzt (vgl. Blossfeld/Rohwer 2002). 
In einem vierten Schritt wird theoretisch Fragen der Steuerung nachgegangen. Dabei wird Organisati-
onsberatung als pädagogisches (Entwicklungs-)Instrument im Kontext der gesellschaftlich eingebun-
denen Abhandlung um Qualitätsmanagementsysteme diskutiert. Entsprechend wird neben der päda-
gogischen Perspektive eine soziologische hinzugenommen. Unter dem gemeinsamen Bezugspunkt von 
Qualitätsmanagementsystemen und Organisationsberatung, nämlich, dass beide Veränderungs- und 
damit auch Steuerungsprozesse adressieren, geht der Beitrag der Frage nach, was unter systemtheo-
retischen Prämissen, konkret im Anschluss an das Konzept der Rationalität, beobachtbar bzw. erklär-
bar wird. Vor dem Hintergrund von damit verbundenen Paradoxien wird Lernen im pädagogischen 
Sinne kritisch reflektiert. 
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3.2 Forschungsdesign 
Im Folgenden wird die Datengrundlage und damit der wbmonitor vorgestellt und anschließend kritisch 
reflektiert. 
Gliedern sich idealtypische empirische Forschungen in die fünf Phasen von 1. Formulierung und Präzi-
sierung des Forschungsproblems, 2. Planung und Vorbereitung der Erhebung, 3. Datenerhebung, 4. 
Datenauswertung bis 5. Berichtserstattung (vgl. Diekmann 2007, S. 192f.) verlief der Prozess dieses 
Promotionsvorhabens dahingehend angepasst, dass die beiden ersten Phasen insofern teilweise pa-
rallel verliefen, als dass erste begründete Hypothesen in der Auseinandersetzung mit der Literatur be-
standen, jedoch mit der sich im Prozess ergebenden Kooperationsmöglichkeit mit dem wbmonitor bei-
spielsweise die Stichprobenfrage bereits festgelegt war. Aufgrund der Passung von Forschungslücken 
sowie Untersuchungsform und Stichprobe konnte damit pragmatisch umgegangen werden. Vor die-
sem Hintergrund wird im Folgenden der Fokus auf den Untersuchungskontext wbmonitor und das Er-
hebungsinstrument in Form des genutzten Fragebogens gelegt57. Anschließend werden diese kritisch 
reflektiert.  
 

3.2.1 Stichprobe und Erhebungsinstrument 
Der „wbmonitor ist die größte jährliche Umfrage bei Weiterbildungsanbietern in Deutschland. Das Ko-
operationsprojekt des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) und des Deutschen Instituts für Er-
wachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen e.V. (DIE) ergänzt die Bildungsbericht-
erstattung im Bereich der Weiterbildung um eine trägerübergreifende Perspektive der Einrichtungen 
und kontrastiert dabei verschiedene Teilsegmente“ (BIBB 2020). 
Ziel ist es, von unabhängiger, nicht kommerzieller Seite aus zu mehr Übersicht über die allgemeine 
oder berufliche Weiterbildungslandschaft beizutragen und Entwicklungen aufzuzeigen. Dazu werden 
jährlich im Längsschnitt wiederkehrende Profil- und Strukturdaten (Einrichtungsart, Angebotsprofile, 
Umfang der durchgeführten Angebote, Finanzierungsstrukturen) und im Querschnitt jährlich wech-
selnde Themenschwerpunkte erhoben und mit Blick auf die Politik, Wissenschaft und Praxis aufgear-
beitet und publiziert. Im Jahr 2017 wurde mit der JLU Gießen, Professur für Weiterbildung (Prof. Dr. 
Bernd Käpplinger) zum Themenschwerpunkt „Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung“ 
kooperiert. 
Der wbmonitor berücksichtigt „alle institutionalisierten oder betrieblich verfassten Anbieter, die Wei-
terbildung als Haupt- oder Nebenaufgabe regelmäßig oder wiederkehrend offen zugänglich anbieten. 
Weiterbildung im Sinne des wbmonitor umfasst alle organisierten Bildungsangebote, die sich an aus-
gebildete oder erfahrene Erwachsene richten. Zielen diese darauf ab, beruflich verwertet zu werden, 
verstehen wir sie als berufliche, anderenfalls als allgemeine Weiterbildung“ (BIBB 2020). 
Die Definition von Weiterbildung wurde 2017 präzisiert und lautet: 
„Definition Weiterbildung: Weiterbildung ist ein organisiertes Bildungsangebot, das sich an ausgebil-
dete oder erfahrene Erwachsene richtet. Dazu gehören auch Fortbildungen, Umschulungen oder Maß-
nahmen der beruflichen Rehabilitation – ebenso wie Angebote der allgemeinen, politischen oder kul-
turellen Erwachsenenbildung. Nicht zur Weiterbildung gezählt werden jedoch Ausbildung, berufsvor-
bereitende Maßnahmen oder Vermittlung in Arbeit. Gemeint ist das Angebot für externe Personen 
bzw. Betriebe/Organisationen, nicht ihre innerbetriebliche Weiterbildung für die eigenen Mitarbeiten-
den“ (Koscheck/Ohly 2020, S. 9). 

 
57 Bezüglich vertiefender Informationen zu Pretest, Datenerhebung, -bereinigung und -aufarbeitung vgl. Ko-
scheck/Ohly 2020. 



42 

Mit dem Ziel, auch regionale Daten bereitzustellen, werden regionale Niederlassungen, Filialen und 
Zweigstellen nach dem Betriebsstättenkonzept als eigene Anbieter behandelt, insofern sie „mit eige-
nem Angebot und dauerhafter personeller Präsenz“ (Koscheck/Ohly 2015, S. 7) ausgestattet sind.  
Die Umfrage wird jährlich als Online-Umfrage durchgeführt, zu der per Mail eingeladen und mehrmals 
erinnert wird (vgl. für Details in 2017 Koscheck/Ohly 2020, S. 10ff.).  
2017 umfasste das eigene Anbieterkataster 19.480 Einrichtungen. Der gültige Rücklauf betrug 1.755 
abgeschlossene Umfrageteilnahmen, was einer Rücklaufquote von 9,1% entspricht. Das Kataster wird 
jährlich aktualisiert, beispielsweise im Anschluss an die nicht zustellbare E-Mail-Anfrage zur Teilnahme 
an der Umfrage. Im Anschluss an eine Recherche dazu werden entweder die Mail-Adressen aktuali-
siert, oder wenn die Einrichtung nicht mehr existiert, diese aus dem Bestand herausgenommen (vgl. 
Koscheck/Ohly 2020, S. 11). Grundsätzlich setzt sich der Adressbestand aus folgenden Beständen zu-
sammen58: 

- Den ursprünglichen Adressen aus dem Adressbestand des BIBB aus Anfangszeiten des wbmo-
nitors (2001-2006) aus der KURS-Datenbank der BA. Im Fokus stand die berufliche Weiterbil-
dung. 

- Im Zusammenhang mit der stetigen Kooperation mit dem DIE (2007) wurden aufgrund der 
geringen Trennschärfe zwischen beruflicher und allgemeiner Weiterbildung auch Anbieter all-
gemeiner, kultureller und politischer Erwachsenenbildung aufgenommen. Hierzu stellt das DIE 
Adressen insbesondere aus der VHS- und Verbundstatistik zur Verfügung. 

- Um eine möglichst hohe Vollständigkeit bei der Erfassung von Weiterbildungsanbietern zu ge-
nerieren, wurde 2007-2008 das Projekt Weiterbildungskataster59 in Kooperation von DIE, BIBB 
und IES durchgeführt und der Adressbestand aktualisiert. 

- 2012-2013 wurde der Adressbestand umfassend aktualisiert. Dazu zählt auch die Aufklärung 
der Verhältnisse von Zentralen, Filialen, Niederlassungen und Zweigstellen. „Im Rahmen der 
Aktualisierung des wbmonitor-Adressbestandes, die bis zur Umfrage 2014 abgeschlossen sein 
[sollte], führte ein externer Dienstleister im zweiten Halbjahr 2012 Internetrecherchen zur Ver-
besserung der Adressqualität der bereits bekannten Anbieter durch. Mit dem Ziel, durch eine 
so weit wie möglich persönliche Ansprache die Umfragebeteiligung zu steigern, sollten bei ca. 
5.700 Einrichtungen bislang fehlende Kontaktpersonen ergänzt werden“ Koscheck/Ohly 2015, 
S. 7) „Zudem wurde der Adressbestand um rund 2.100 Filialen/Niederlassungen bereits be-
kannter Anbieter erweitert. Diese waren bei Recherchen der Zentralen-Filialen-Zuordnungen 
der bereits bekannten Anbieter neu ermittelt und anschließend mittels einer Telefonkurzbe-
fragung als Anbieter gemäß der Definition des wbmonitor bestätigt worden“ (ebd.). 

- Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, dass sich Einrichtungen auch selbst anmelden kön-
nen. 
 

Da aufgrund der Verfasstheit des Weiterbildungsbereichs die Grundgesamtheit unbekannt ist, lassen 
sich über die Repräsentativität der Stichprobe keine belastbaren Aussagen machen60.  
 

 
58 Zur Genese der ersten Bestände vgl. Feller 2006, S. 118ff. und Koscheck 2010, S. 8-12. 
59 Förderkennzeichen: W 13 1 70 0, Förderdauer: 1.6.2007-31.10.2008, Auftraggeber: BMBF, Auftragnehmer: DIE 
60 Eine Möglichkeit, um hierfür ein Gefühl zu bekommen, wäre beispielsweise der Vergleich zu den Ergebnissen 
des Adult-Education-Survey ab 2016. Bei dieser Adressatenbefragung wurde auch nach Anbietern von teilge-
nommenen Weiterbildungsveranstaltungen gefragt. Dort wird eine andere Klassifizierung genutzt, die jedoch 
Ähnlichkeiten aufweist. (vgl. z.B. Bilger/Strauß 2019, S. 46-49) 
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Wie oben eingeleitet bestand 2017 im Rahmen der Umfrage eine Kooperation des wbmonitor-Teams 
mit der JLU. Hierzu gehörte unter anderem die Mitarbeit an der Konzeption des Erhebungsinstruments, 
das im Folgenden vorgestellt wird. Die Mitarbeit bezog sich konkret auf den zweiten und vierten Ab-
schnitt des Fragebogens, der sich mit dem Themenschwerpunkt beschäftigt. Da sich der Themen-
schwerpunkt in der 2010er wbmonitor Erhebung unter anderem auch mit Qualitätszertifikaten, -mo-
dellen und -managementsystemen beschäftigte, war es lukrativ, damit verbundene Anschluss- bzw. 
Vergleichsmöglichkeiten zu nutzen. Entsprechend wurde die Struktur (vom Allgemeinen ins Spezielle) 
und auch teilweise Items übernommen. Empirische Anschlüsse erfolgten an Hartz, Goeze und Schrader 
(2008), die die Implementierung von LQW wissenschaftlich evaluierten (vgl. ebd., S. 10) und die dort 
genutzten Instrumente dankenswerter Weise zur Verfügung stellten61. Nach der Prüfung, ob die dort 
genutzten LQW-spezifischen Items auch übergreifend für alle Qualitätsmanagementsysteme repräsen-
tativ sind, konnten einzelne direkt und einzelne angepasst genutzt werden. Des Weiteren wurden bei-
spielsweise die Ergebnisse der Studie von Hartz (2011), Töpper (2012) oder auch Käpplinger, Kubsch 
und Reuter (2018) berücksichtigt. 
Die Entwicklung des Fragebogens erfolgte nach einem ersten Entwurf durch den Verfasser in enger 
Zusammenarbeit mit Stefan Koscheck (BIBB), Ingrid Ambos (DIE) und Andreas Martin (DIE). Dabei ist 
besonders der Block zur „Begutachtung und Beratung“ (2.7 des Fragebogens) auf die Initiative des 
Verfassers zurückzuführen und besonders auch von Stefan Koscheck mit Blick auf das Promotionsvor-
haben unterstützt worden. Da die Zusammenarbeit sehr eng und konstruktiv verlief, ist es nicht mög-
lich konkretere eigene Anteile explizit auszuweisen, da die letztlich genutzten Items in mehreren 
Schritten vorab, als auch noch einmal im Anschluss an die Ergebnisse des Pretests62 in einem sich wech-
selseitig beeinflussenden Diskurs entstanden sind. Ein Item, das explizit vom Verfasser im Rahmen wei-
terer eigener Forschungen, die bis dato noch nicht veröffentlicht waren (Käpplinger et al. 2018), ein-
gebracht wurde, ist das im Kontext der Wirkungen von Qualitätsmanagementsystemen: „Infolge des 
Qualitätsmanagementsystems hat unsere Einrichtung die Ausgaben für Fortbildungen des Personals 
(inkl. Honorarkräfte) gesteigert“. Im Anschluss an die Relevanz von Fortbildungen für eine Professio-
nalisierung ist dies von Interesse, da Forschungsergebnisse von Käpplinger, Kubsch und Reuter (2018) 
darauf hinweisen, dass die Refinanzierung von Qualitätsmanagement-Kosten das Verhältnis von inter-
nen zu externen Fortbildungskosten beeinflusst (vgl. ebd.). Da diese Ergebnisse auf Einschätzungen 
seitens der Zertifizierungsagenturen beruhen, war es von Interesse zu erheben, wie dies aus Einrich-
tungsperspektive (und mit einer umfangreicheren Stichprobe) beurteilt wird. 
Im Sinne übergreifender Charakteristika der Zusammenarbeit lassen sich in der Tendenz zum Erhe-
bungszeitpunkt Synergieeffekte der inhaltlichen Expertise des Verfassers und der methodischen Ex-
pertise des wbmonitor-Teams benennen. 
Aufgrund der geschilderten Verhältnisse wird auf die Diskussion der einzelnen Fragen verzichtet und 
auf den Fragebogen im Anhang verwiesen. Nach der Vorstellung der Auswertungsstrategien im nächs-
ten Abschnitt folgt eine kritische Reflexion.  
 
 
 
 

 
61 Stefanie Hartz stellte freundlicher Weise im Anschluss an Prof. Dr. Bernd Käpplingers Anfrage das im Kontext 
der Evaluation von LQW genutzte Erhebungsinstrument zur Verfügung. 
62 Details zum Pretest vgl. Koscheck/Ohly 2020, S. 3. 



44 

3.2.2 Auswertung63 
Die Auswertung der Daten gliedert sich in die zwei Schritte des Aufbaus eines analysefähigen Datenfi-
les und im Anschluss an die statistische Datenanalyse (vgl. Diekmann 2007, S. 193).  
Zur Erstellung des Auswertungsdatensatzes wurden beginnend die Fälle geprüft (z.B. Ausfüllgrad, Dop-
pelerfassung, Zielgruppe etc.). Anschließend erfolgten eine Plausibilitätsprüfung und Datenkorrektu-
ren. Die allgemeine Korrektur umfasst die Definition und Vergabe fehlender Werte sowie die Prüfung 
von Dubletten. Die Prüfung und Korrektur der restlichen Bereiche (Profil, Standardfragen und Themen-
schwerpunkt) erfolgte grundsätzlich nach dem Plausibilitätsprinzip (unrealistische Werte, Verhältnis 
zu anderen Angaben) für jedes Item und beinhaltet, wenn sinnvoll, die manuelle Recherche auf den 
jeweiligen Homepages. Dieser insgesamt äußerst aufwendige Prozess wurde seitens des BIBB durch-
geführt und ist im Methodenbericht auf insgesamt 25 Seiten dokumentiert (vgl. Koscheck/Ohly 2020, 
S. 15-47). 
Im zweiten Schritt, der statistischen Datenanalyse, wurden folgende Methoden genutzt: 
Im Rahmen der ersten Arbeit, dem Ergebnisbericht zur wbmonitor-Erhebung 2017 (Ambos et al. 2018), 
wurden entsprechend dessen Auftrag und Ziel Entwicklungen aufzuzeigen und eine Übersicht zu einem 
Thema zu geben, Verfahren der deskriptiven Statistik genutzt. In der zweiten Arbeit wurde zur Syste-
matisierung des Weiterbildungsbereichs (Reuter et al. 2020a) die multivariate Methode der Cluster-
analyse nach dem robusten und bewährten hierarchisch-agglomerativen Ward-Verfahren (vgl. Bacher 
1996, S. 158) genutzt. In der dritten Arbeit wurde zur Analyse von Diffusionsprozessen und zur Schät-
zung von Zwang auf die Implementierungswahrscheinlichkeit von Qualitätsmanagementsystemen das 
multivariate Verfahren der Ereignisdatenanalyse genutzt. Konkret wurden dabei zwei spezifische Mo-
delle, nämlich das Piecewise Constant Exponential Model (PCE) und das Semiparametric Transition 
Rate Model (Cox Model), verwendet (vgl. Blossfeld/Rohwer 2002). In der vierten Arbeit schließlich wird 
eine theoretische Diskussion verfolgt, die sich auf pädagogische Organisationsberatungsansätze und 
systemtheoretische Annahmen nach Luhmann stützt. Die Zugänge und Methoden sind in den jeweili-
gen Artikeln ausführlich beschrieben. 
 

3.2.3 Reflexion 
Im Folgenden werden die Stichprobe und der Fragebogen kritisch reflektiert. 
Kritisch würdigend ist einleitend festzuhalten, dass insgesamt der Informationsstand zu Organisatio-
nen der Weiterbildung als lückenhaft und wenig differenziert beschrieben wird, jedenfalls im Vergleich 
zu Informationen zur Weiterbildungsteilnahme. Der wbmonitor bietet im Kontext der Organisations- 
respektive Anbieterforschung die umfassendsten und aktuellsten Informationen. (vgl. Schrader 2019, 
S. 712) Um das Thema Qualitätsmanagement aus Perspektive der zentralen Akteure, nämlich der Wei-
terbildungsorganisationen, und für einen möglichst großen Bereich der Weiterbildung in den Blick zu 
nehmen, bietet der wbmonitor aktuell die beste Möglichkeit. Trotzdem sind mit ihm auch spezifische 
Grenzen verbunden. 
Dies betrifft erstens, dass zwar ein möglichst großer Bereich der Weiterbildung im wbmonitor berück-
sichtigt ist, der Bereich der (inner-)betrieblichen Weiterbildung jedoch bereits per Definition ausge-
schlossen bleibt. Zu Informationen zu dem Bereich der betrieblichen Weiterbildung ist auf den Con-
tinous Vocational Training Survey (CVTS) zu verweisen. Dieser erfasst Daten zur betrieblichen Bildung 
seit 1993 europaweit bei Unternehmen mit mehr als neun Beschäftigten.64 Laut der Adressatenbefra-

 
63 Nachdem das Erhebungsinstrument fertig gestellt war, wurden die Daten erhoben. Da dieser Prozess vom BIBB 
durchgeführt wurde, wird an dieser Stelle auf das Methodenhandbuch verwiesen (Koscheck/Ohly 2020). 
64 Differenzierend zu Entwicklungen im Bereich der betrieblichen Weiterbildung vgl. Käpplinger 2016 
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gung des Adult Education Servey (AES) fanden 72% der Weiterbildungsaktivitäten im Segment der be-
trieblichen Weiterbildung65 statt (vgl. Bilger/Strauß 2019, S. 20). Quantitativ betrachtet ist dies insge-
samt das größte Segment, was im wbmonitor wie eingeleitet unterrepräsentiert ist. Darüber, inwiefern 
das Sample für die restlichen Weiterbildungsbereiche repräsentativ ist, können keine belastbaren Aus-
sagen gemacht werden, da die Grundgesamt nicht bekannt ist. Vor dem Hintergrund der Aktualität der 
Adressbestände muss auch kritisch eingeräumt werden, dass diese (ausgeschlossen der DIE Bestände) 
nicht auf dem aktuellsten Stand sind. Zum Erhebungszeitpunkt 2017 sind sie bereits ca. 4 Jahre alt, 
jedenfalls was das Hinzukommen von neuen Anbietern betrifft66. Das Kriterium der Repräsentativität 
ist besonders wichtig, wenn es um die deskriptive Beschreibung von Merkmalen einer Population wie 
im vorliegenden Fall von Weiterbildungsorganisationen in Deutschland geht. Dazu gehören besonders 
die regelmäßige Aktualisierung der Adressdaten, da im Vergleich zum primären-, sekundären aber 
auch tertiären Bildungsbereich hier eine deutlich größere Gründungs- und Schließungsdynamik vor-
liegt (vgl. Dietrich/Schade 2008, S. 54). „Die Aussagekraft des wbmonitor insgesamt und die des 
Klimaindexes im Speziellen hängen von der Ausschöpfung der Grundgesamtheit und der Struktur der 
Stichprobe ab“ (Gnahs 2018, S. 407). Ist das Ziel hingegen Hypothesen zu prüfen, spielt die Repräsen-
tativität der Stichprobe eine untergeordnete Rolle. „Das <Markenzeichen> eines Experiments ist nicht 
die Zufallsstichprobe, sondern die Zufallsaufteilung auf die Experimental- und Kontrollgruppe“ (Diek-
mann 2007, S. 195). 
Zum zweiten ist eine Begrenzung darin festzuhalten, dass die Perspektive der Organisationen in der 
Regel die der Leitung ist und damit nicht für die gesamte Organisation repräsentativ. Bezogen auf die 
Umfrage 2017 liegen zwar keine empirisch erhobenen Informationen darüber vor, wer aus den Ein-
richtungen an der Befragung teilgenommen hat.67 Es dürfte jedoch davon auszugehen sein, dass sich 
die Struktur der Auskunft Gebenden nicht wesentlich von der Umfragewelle 2018 unterscheidet, im 
Rahmen derer die Funktion in der Einrichtung abgefragt wurde: dort wurden bei 86% der umfragebe-
teiligten Einrichtungen die Angaben von Leitungspersonen getätigt.68 In einer mikropolitischen Re-
Analyse von Studien zu Qualitätsmanagementsystemen zeigt Käpplinger (2017) divergierende Wirkun-
gen von Qualitätsmanagementsystemen bei unterschiedlichen Personalgruppen auf. Pointierten 
kommt er zu folgendem Ergebnis: „Der mikropolitische Blick demonstriert, dass mit den Qualitätsver-
fahren etwas eingeführt wird, was zu einrichtungsinternen Effekten führt, die je nach Personengruppe 
zugespitzt ein ‚Fluch‘ oder ein ‚Segen‘ sein können“ (Käpplinger 2017, S. 179). 
Der dritte Aspekt betrifft die drei Kategorien von Fehlerquellen: 

1. „Befragtenmerkmale (soziale Erwünschtheit, Response-Set, <<Meinungslose>>), 
2. Fragenmerkmale (Frageformulierung, Frageposition, Effekt von Antwortkategorien), 
3. Merkmale des Interviewers und der Interviewsituation (Interviewermerkmale, Anwesenheit 

Dritter, Interviewsituation)“ (Diekmann 2007, S. 447). 
Auch wenn der Effekt sozialer Erwünschtheit bei dem hier genutzten online Fragebogen aufgrund der 
Anonymität bei der Datenerhebung geringer zu sein scheint als bei einer personalen und interaktiven 
Befragung, so ist er hier trotzdem relevant. Besonders Leitungskräfte stehen unter Legitimierungs-

 
65 Die verwendeten Segmente sind: 1. betriebliche Weiterbildung, 2. individuelle berufsbezogene Weiterbildung 
und 3. nicht berufsbezogene Weiterbildung. Befragt wurde die Gruppe der 18-64-Jährigen. Bezugszeitraum für 
die Weiterbildungsteilnahme waren die letzten 12 Monate zum Befragungszeitpunkt. 
66 Abgesehen von den wenigen Selbstanmeldungen (vgl. Koscheck/Reuter 2020). 
67 In 85% der Einrichtungen wurde eine Kontaktperson persönlich adressiert und nur 15% wurden über eine all-
gemeine Mailadresse angeschrieben. Es besteht die Prämisse, möglichst Leitungspersonal in die Adressdaten-
bank des wbmonitor aufzunehmen. (vgl. Koscheck/Reuter 2020) 
68 50% der Umfrageteilnehmer 2018 haben sich auch 2017 am wbmonitor beteiligt (vgl. Koscheck/Reuter 2020). 
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druck, womit ihnen auch eine gewisse (Selbst-)Darstellung unterstellt werden kann. Vor diesem Hin-
tergrund wurde beispielsweise auf die Erhebung von Gründen für die Implementierung von Qualitäts-
managementsystemen verzichtet (anders als bei Hartz et al. 2008 im Kontext der Evaluation der Ein-
führung von LQW). Darüber hinaus bestand hier in der Regel ein zeitlich zu großer Abstand zwischen 
Implementierung und Erhebung, was darüber hinaus zu Verzerrungen durch „Erinnerungsfehler“ 
(Diekmann 2007, S. 449) geführt hätte. 
Systematische Antwortmuster, die unabhängig des Inhalts der Fragen zustande kommen, werden als 
Response-Set bezeichnet. Die Vorliebe für eine Mittelkategorie, unabhängig des Frageninhalts, ist ein 
solcher Fall. (vgl. ebd., S. 451) Um dem entgegen zu wirken, aber auch vor dem Hintergrund der Ziel-
gruppe des wbmonitor, wurden Meinungsfragen i.d.R. mit einer 4er-Skala erhoben. Nachteilig dabei 
ist, dass diejenigen die sich tatsächlich, also unabhängig des Antwortmusters mittig sehen würden, zu 
einer Entscheidung abweichend davon gedrängt werden, was auch zu Verzerrungen führt, welche im 
vorliegenden Fall jedoch als weniger gewichtig bewertet wurden, als diejenigen durch die Vorliebe für 
die Mittelkategorie. Ein weiterer Fall von Fehlerquellen ist die sogenannte „Jasage-Tendenz“ oder „Ak-
quieszenz“ (ebd., S. 452). Hier muss kritisch eingeräumt werden, dass hier zum einen die Polung der 
Antworten hätte gedreht werden sollen, also links die nicht-zustimmenden Werte nach rechts zu den 
zustimmenden und nicht andersherum. Darüber hinaus hätten explizit negativ formulierte Items ge-
nutzt werden können. Dies ist in der Konsequenz, dass Personen mit hoher Akquieszenz dann nach-
träglich auszuschließen gewesen wären aber auch nicht unproblematisch (vgl. ebd., S. 453). 
 

3.3 Zentrale Ergebnisse der Einzelarbeiten 
3.3.1 Ergebnisse der wbmonitor Erhebung 

Die erste Veröffentlichung (Ambos, Koscheck, Martin, Reuter 2018) befasst sich deskriptiv mit den all-
gemeinen Ergebnissen der wbmonitor Erhebung zum Thema „Qualitätsmanagementsysteme in der 
Weiterbildung“. Während sich die beiden hieran anschließenden Artikel mit spezifischen Aspekten von 
Qualitätsmanagement befassen, ist der Ertrag dieser Veröffentlichung einen ersten empirisch fundier-
ten und umfassenden Überblick zum Thema ermöglicht zu haben. 
 

3.3.2 Qualitätsmanagement und organisationale Felder in der Weiterbildung 
Die zweite Veröffentlichung (Reuter/Koscheck/Martin 2020) beschäftigt sich mit der Frage nach einer 
Systematisierungsmöglichkeit, um der Heterogenität von Weiterbildungsorganisationen gerechter zu 
werden und differenzierte Analysen im Kontext von Qualitätsmanagement zu ermöglichen. Hierzu 
wurde basierend auf den wbmonitor Daten eine Clusteranalyse durchgeführt, die theoretisch an das 
Konzept des organisationalen Feldes (DiMaggio/Powell 1983/2009) anschließt. Besonders im Kontext 
Qualitätsmanagement relevante Organisationsmerkmale konnten im Anschluss differenziert darge-
stellt werden. Im Ergebnis konstatieren sich vier Felder. 
Als zentrales Ergebnis zeigt der Artikel zum einen auf, dass durch die mehrdimensionale empirische 
Systematisierung die Komplexität des Weiterbildungsbereichs verringert werden konnte und sich für 
die Analyse auch fruchtbar erwies. Anders als in theoretisch hergeleiteten idealtypischen Modellen 
(wie dem der Reproduktionskontexte von Schrader 2010/2011) zeichnen sich die jeweiligen Felder je-
doch auch durch interne Heterogenität aus. Dies wurde als Herausforderung und Aufgabe für die Wei-
terentwicklung von Modellen benannt. 
Zum anderen zeigten sich trotz des insgesamt hohen Abdeckungsgrads an Qualitätsmanagementsys-
temen Unterschiede in den jeweils genutzten Modellen. Während im Feld „VHS“ die Lernerorientierte 
Qualitätstestierung in der Weiterbildung (LQW) mit 29% das am häufigsten genutzte Qualitätsmana-
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gementsystem ist, hat sich in den anderen drei Clustern die jeweils größte Anbietergruppe für Quali-
tätsmanagement nach der DIN EN ISO 9000-Normenreihe entschieden („gemeinnützig/öffentlich“ = 
48%, „Gemeinschaften“ = 29% und „kommerziell privat“ = 41%). Darüber hinaus fällt auf, dass im Clus-
ter „kommerziell privat“ mit 26% der größte Finanzierungsanteil von Arbeitsagenturen und Jobcentern 
vorliegt und auch mit 30% der höchste Anteilswert von selbstentwickelten Qualitätsmanagementsys-
temen. 
 

3.3.3 Diffusionsprozesse von Qualitätsmanagementsystemen in die Weiterbildung 
Die dritte Veröffentlichung (Reuter/Martin/Koscheck 2020) beschäftigt sich mit der Frage nach Ein-
flussfaktoren auf die Entscheidung, ein Qualitätsmanagementsystem einzuführen. Hierzu wurde me-
thodisch auf Grundlage der wbmonitor-Daten eine Ereignisdatenanalyse durchgeführt. Da der wbmo-
nitor auch Angaben zum jahresgenauen Markteintritt in den Weiterbildungsbereich umfasst, können 
für einen Zeitraum von 28 Jahren (1990 bis 2017) Verweildauer von und Übergänge zu der Nutzung 
von Qualitätsmanagementsystemen nachgezeichnet werden. Im Gegensatz zum aktuellen Status im 
Umgang mit Qualitätsmanagementsystemen handelt es sich bei der jeweiligen Verweildauer um einen 
kontinuierlichen Outcome, der wesentlich mehr Informationen enthält und eine adäquate Schätzung 
von Effektstärken ermöglicht. 
Unter der theoretischen Annahme, dass Organisationen an Umwelterwartungen ihres organisationa-
len Feldes respektive deren Rationalitätsmythen anschließen (DiMaggio/Powell 1983/2009), wurde in 
einem ersten Schritt untersucht, ob diese einen Einfluss auf die Wahrscheinlichkeit, dass Organisatio-
nen ein Qualitätsmanagementsystem einführen, besitzen. Es konnte gezeigt werden, dass die Ent-
scheidung davon beeinflusst wird, wie viele andere Organisationen ein Qualitätsmanagementsystem 
eingeführt haben. Differenziert nach den organisationalen Feldern (zweite Veröffentlichung) bleibt der 
Effekt zwar stabil, das Modell verbessert sich aber auch nicht. Dies ist plausibel, da Qualitätsmanage-
mentsysteme in allen Bereichen hoch verbreitet sind. Deskriptiv betrachtet zeigen sich gewisse Unter-
schiede in den Implementierungsverläufen. Die Implementierung von Qualitätsmanagementsystemen 
nahm besonders stark ab ca. dem Jahr 2000 (ca. 11%) zu und begann ca. ab dem Jahr 2010 (ca. 61%) 
abzunehmen. 2017 hatten ca. 75% des Samples ein Qualitätsmanagementsystem implementiert. Da-
bei differieren die Verläufe zwischen den oben definierten organisationalen Feldern. 
In einem zweiten Schritt wurde untersucht, ob sich in den organisationalen Feldern jeweils Unter-
schiede bezüglich des isomorphen Mechanismus des Zwangs69 (DiMaggio/Powell 1983/2009) be-
obachten lassen. Der Zwang wurde in Form von gesetzlichen Vorgaben (durch die Weiterbildungsge-
setze der Länder und der Anerkennungs- und Zulassungsverordnung Weiterbildung) operationalisiert 
und wirkt sich im Ergebnis positiv auf die Implementierungswahrscheinlichkeit eines Qualitätsmana-
gementsystems aus. Darüber hinaus wurden Interaktionseffekte zwischen dem Zwang und den orga-
nisationalen Feldern getestet, wobei sich auch hier signifikante Unterschiede zeigten. So hatte der 
Zwang im Feld „VHS“ den stärksten Effekt bezüglich der Implementierungswahrscheinlichkeit von Qua-
litätsmanagementsystemen. In der Diskussion der Ergebnisse konnte die theoretische Annahme, dass 
die angeführten Isomorphismen in Wechselwirkung zueinander stehen aufgenommen und insofern 
gestützt werden, als dass im Kontext der Entstehung der WBGs (normative) Diskurse bestanden, die 

 
69 Die beiden anderen Mechanismen der Mimese und Norm konnten leider nicht befriedigend operationalisiert 
werden und mussten daher in dem statistischen Modell unberücksichtigt bleiben. 
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mit der Entstehung in Verbindung stehen. Damit kann hier nicht ausschließlich von Zwang ausgegan-
gen werden. Im Kontext der AZWV konnten keine direkten normativen Diskurse eruiert werden in wel-
che diese eingebunden war, so dass hier von Zwang ausgegangen werden kann70. 
 

3.3.4 Steuerung und Lernen - Systemtheoretische Reflexionen 
Die vierte Veröffentlichung (Reuter 2022) ist eine Arbeit, die theoretisch im Anschluss an die Sys-
temtheorie Luhmanns Organisationsberatung als pädagogisches (Entwicklungs-)Instrument im Kon-
text der gesellschaftlich eingebundenen Abhandlung um Qualitätsmanagementsysteme diskutiert. 
Dazu wird an das Konzept der Rationalität angeschlossen und Lernen im pädagogischen Sinne kritisch 
hinterfragt. Als zentrales Ergebnis konnte festgehalten werden, dass die mit dem Qualitätsmanage-
ment-Diskurs verbundene verstärkte Adressierung der Organisationsebene modernisierungstheore-
tisch plausibel erscheint. In engem Zusammenhang dazu steht der gesamtgesellschaftliche Bedeu-
tungszuwachs an Rationalität. Diese bedienen Qualitätsmanagementsysteme, die als rationale Steue-
rungsinstrumente beschrieben werden können. Im Anschluss an die differenzierten Regeln in Organi-
sationen (formal, informell und latent) wurde gezeigt, dass Steuerung durch Qualitätsmanagement-
systeme sich dabei primär auf die formalen Regeln bezieht. 
Beratung besitzt in steuerungstheoretischer Perspektive hier die besondere Möglichkeit, auch die in-
formellen und latenten Regeln in den Blick zu nehmen und in bearbeitbare kommunikative Formen zu 
bringen. Im Anschluss an das Konzept der Rationalitätslücken (Kühl 2010b) zeichnet sich Organisati-
onsberatung eben gerade dadurch aus, dass sie in der Lage ist, unterschiedliche Rationalitäten, die in 
Organisationen gleichzeitig vorhanden sind, zu berücksichtigen. Auch vor dem Hintergrund, dass Qua-
litätsmanagementsysteme ihrer Definition nach eine rationale Steuerung ermöglichen sollen, gewinnt 
Organisationsberatung, die auch die informellen und latenten Regeln in den Blick nehmen kann, im 
Sinne eines Ergänzungsverhältnisses an Bedeutung. Eine spezifisch pädagogische Organisationsbera-
tung bietet hier die besondere Möglichkeit, sowohl Prozesse des Wissenserwerbs als auch reflektierte 
und fundierte Entscheidungen unterstützend zu ermöglichen. Die zu begleitenden oder auch zu initi-
ierenden Veränderungsprozesse vermag sie vor dem Hintergrund des Referenzhorizonts der Bildung 
als Lernprozess zu gestalten. Lernprozesse sind dabei aber nicht genuin positiv zu verstehen. Durch 
ihre konstitutiven Merkmale der Reflexion des Selbst- und Weltverhältnisses respektive der Selbst- 
und Fremdreferenzen erscheint sie hier besonders anschlussfähig. Das bedeutet immer auch, dass be-
gründetes Nicht-Lernen bzw. die Begrenzung von Qualitätsmanagement möglich ist. Mit der Paradoxie 
des Lernens ist ein Anspruch an pädagogische Organisationsberatung jenseits positivistischer Darstel-
lungen ausgemacht.  
 

3.3.5 Fazit 
In einem ersten Schritt wurde dem Verbundprojekt zur wbmonitor-Umfrage entsprechend das Thema 
„Qualitätsmanagementsysteme in der Weiterbildung“ auf einer sehr breiten Basis aus Anbieterper-
spektive bearbeitet und die deskriptiven Ergebnisse in Form des Ergebnisberichts veröffentlicht (Am-
bos et al. 2018). In einem zweiten Schritt wurde untersucht, wie sich der Bereich der Weiterbildung 
mehrdimensional systematisieren lässt und ob sich dabei Unterschiede in der Nutzung von Qualitäts-
managementsystemen zeigen. In einem dritten Schritt wurde der Einfluss von gesetzlichen Vorgaben 
auf die Implementierungswahrscheinlichkeit von Qualitätsmanagementsystemen untersucht und ob 

 
70 Der damit in enger Verbindung stehende Vermittlungsskandal der BA 2002 führte primär zu einem Legitimati-
onszwang der BA und weniger zu normativen Diskursen, weshalb die infolge entstandene AZWV hier primär als 
Zwang interpretiert wurde (vgl. Reuter et al. 2020b, S. 112). 



49 

sich dabei Unterschiede im Anschluss an die Systematisierung der vorangegangenen Untersuchung 
zeigen. Im Ergebnis konnten verschiedene (organisationale) Felder von Weiterbildungsorganisationen 
identifiziert und auch eine unterschiedliche Nutzung von Qualitätsmanagementsystemen in den Fel-
dern dargestellt werden (Reuter et al. 2020a). Darüber hinaus konnte gezeigt werden, dass gesetzliche 
Verordnungen teilweise einen Einfluss auf die Implementierungswahrscheinlichkeit besaßen, wobei 
zwischen den Feldern die Effekte unterschiedlich stark waren (Reuter et al. 2020b). In einem vierten 
Schritt wurden Qualitätsmanagementsysteme im Kontext von Steuerung dahingehend reflektiert, wel-
che Aspekte einer Organisation durch sie gesteuert werden können und welche Bedeutung einer pä-
dagogischen Organisationsberatung dabei für Organisationsentwicklungsprozesse (als zentrales Anlie-
gen von Qualitätsmanagementsystemen) zukommt. Darüber hinaus wurde die pädagogische Perspek-
tive kritisch dahingehend reflektiert, inwiefern Lernen im Rahmen von Organisationsentwicklungspro-
zessen als grundsätzlich positiv und nützlich gesehen werden kann, wobei sich gegen eine positivisti-
sche Position gestellt wurde. Gleichwohl ermöglicht insbesondere die bildungstheoretisch informierte 
pädagogische Beratung einen spezifischen Beitrag für die Unterstützung reflektierter Entscheidungen 
zu leisten (Reuter2022). 
 
 
4. Abschließende Diskussion der Ergebnisse und Ausblick 
Das zentrale Anliegen dieser Promotion war es, zum einen aktuelle basale Aspekte zum Thema Quali-
tätsmanagementsysteme auf empirischer Basis und für möglichst viele Bereiche der Weiterbildung zu 
beschreiben, inklusive zugehöriger Möglichkeiten der Begutachtung im Zertifizierungsprozess sowie 
der Inanspruchnahme von Organisationsberatung. Zum anderen sollte im Anschluss an die Heteroge-
nität der Anbieter möglichst differenziert sowohl die Nutzung von Qualitätsmanagementsystemen als 
auch im Anschluss an die bildungspolitische Eingebundenheit der Erwachsenenbildung die Einflüsse 
von gesetzlichen Vorgaben auf die Implementierungswahrscheinlichkeit von Qualitätsmanagement-
systemen untersucht werden. Methodisch wurde hierzu entsprechend ein quantitativer Zugang über 
die wbmonitor-Erhebung genutzt. Darüber hinaus war es ein Anliegen, das Thema nicht nur empirisch, 
sondern auch theoretisch im Sinne von Interventions- respektive Steuerungsmöglichkeiten und damit 
verbundener Chancen und Grenzen zu reflektieren.  
Werden die Befunde insgesamt betrachtet, dann lassen sie sich mit Bezug zur Forschungslandkarte der 
Erwachsenenbildung (Arnold et al. 2000) in den Bereichen 4. Institutionalisierung und 5. System und 
Politik verorten. Im Folgenden werden die wissenschaftlichen Erträge zusammenfassend dargestellt 
und Anschlussmöglichkeiten für weitere Forschung aufgezeigt. 
 

4.1 System und Politik 
4.1.1  Mehrdimensionale Systematisierung des WB-Bereichs 

Die Auseinandersetzung mit Strukturfragen hat sich spätestens mit dem Institutionalisierungsschub in 
den 1970er Jahren in der Weiterbildung etabliert. Es liegen mittlerweile mehrere Modelle zur Syste-
matisierung des Bereichs vor. Wittpoth benennt hier drei klassische Modelle (vgl. Wittpoth 2013, S. 
111). Deren Kennzeichen sind in der Regel, dass sie ein bis zwei Merkmale zur Unterscheidung nutzen. 
So wurde beispielsweise die inhaltliche Ausrichtung genutzt, um zwischen beruflicher, allgemeiner und 
politischer Weiterbildung zu unterscheiden (BIBB 1996, S. 9), oder es wurde die Trägerschaft und dar-
aus resultierende Zugangsmöglichkeiten im Sinne von offener oder geschlossener Weiterbildung ge-
nutzt (Weinberg 1990, S. 23). Das dritte klassische Modell verwendet den Grad der Formalisierung als 
Unterscheidungsmerkmal, der auch international häufig Verwendung findet (beispielsweise AES) 
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(Knoll 1990, S. 491). Hierbei wird zwischen formaler, non-formaler und informeller Bildung unterschie-
den. 
Ein neueres und theoretisch hergeleitetes Modell legte Schrader (2008/2010) vor. Im Anschluss an den 
Neo-Institutionalismus und sozialwissenschaftliche Modernisierungstheorien entwickelte er so für den 
Bereich der organisierten Weiterbildung das vierdimensionale Modell der Reproduktionskontexte, das 
sich an den Aspekten Ressourcen und Legitimation strukturiert. Empirisch wurde das Modell von Her-
brechter und Schemmann (2010) erschlossen und auf die empirische Nützlichkeit hin befragt (vgl. ebd., 
S. 68). Im Ergebnis zeigte sich, dass „die eigenen Bemühungen um eine Übertragung der abstrakten 
Ordnungskategorien in messbare Untersuchungsvariablen […] von verschiedenen Schwierigkeiten be-
gleitet [waren]“ (ebd., S. 77). Nichtsdestotrotz erwies sich das Modell als ertragreich (vgl. Schrader 
2011).  
DiMaggio und Powell (2009) als klassische Vertreter des Neo-Institutionalismus verweisen auf die Be-
deutsamkeit der Empirie bei der Identifizierung von organisationalen Feldern respektive im Anschluss 
an die Reproduktionskontexte von Schrader. Mehrdimensionale Typisierungen von Einrichtungen der 
Weiter- bzw. Erwachsenenbildung liegen national beispielsweise von Käpplinger (2007), Herbrechter 
und Schemmann (2010) oder auch Schrader (2011) vor und konnten wichtige Forschungsbeiträge leis-
ten. Kennzeichen dieser Arbeiten ist die Nutzung von regional beschränkten Daten. 
Als Desiderat ist somit festzuhalten, dass eine deutschlandweite empirische mehrdimensionale Syste-
matisierung des Weiterbildungsbereichs noch ausstand. Einschränkend ist dabei anzumerken, dass 
aufgrund der Datenlage des wbmonitors die betriebliche Weiterbildung nicht berücksichtigt werden 
konnte (vgl. 3.2). Insofern sind die hier vorgestellten Modelle nicht erschöpfend, was die Bedeutsam-
keit bestehender Modelle noch einmal unterstreichen soll. Trotzdem liefern sie ein differenzierteres 
Bild über die Organisationsstrukturen der anderen Weiterbildungsbereiche als es bisherige Modelle 
ermöglichten. 
In Bezug zu dem Forschungszusammenhang Qualitätsmanagementsysteme ist die Systematisierung 
insofern bedeutsam, als dass organisationale Felder im Anschluss an den Neo-Institutionalismus als 
derjenige Ort gelten, an dem sich Organisationen mit Legitimität versorgen. Entsprechend war davon 
auszugehen, dass sich in Bezug zu Qualitätsmanagement Unterschiede zwischen den Feldern beobach-
ten lassen.  
Folgende Abbildungen 4 bis 7 veranschaulichen die Erträge der Systematisierung: 
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Abbildung 4: Organisationale Felder: Träger und Qualitätsmanagementsysteme 
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Abbildung 5: Organisationale Felder: Personal 
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Abbildung 6: Organisationale Felder: Angebot 
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Abbildung 7: Organisationale Felder: Finanzierung 
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Ein Vorteil dieser Systematisierung im Vergleich zu dem Modell von Schrader ist es, dass nicht nur zwei, 
sondern mehrere Differenzierungskriterien genutzt wurden. Dies ermöglichte die empirische Beschrei-
bung von Organisationen der Weiterbildung, welche über die idealtypische Darstellung in dem theo-
retisch hergeleiteten Modell hinausgeht. Die mehrdimensionalen Darstellungen enthalten weit mehr 
Informationen über die Konstitution des Weiterbildungsbereichs. So konnte beispielsweise im Bereich 
der Finanzierung die empirische Komplexität der Strukturen auch innerhalb der Felder aufgezeigt wer-
den. Darüber hinaus konnte der Weiterbildungsbereich nicht nur theoretisch modelliert oder regional 
beschrieben werden, sondern bundesweitweit. 
In Bezug zur Forschungsfrage konnte die Verbreitung von Qualitätsmanagementsystemen erstmals 
bundesweit und modellübergreifend dargestellt werden. Im Ergebnis herrscht in allen Feldern ein ho-
her Abdeckungsgrad, wobei zwischen den Feldern Unterschiede in der Nutzung von Qualitätsmanage-
mentsystemen aufgezeigt werden konnten. 
Der wissenschaftliche Ertrag liegt zusammenfassend in einer theoretisch und empirisch fundierten Be-
schreibung der Struktur der Weiterbildung, die über bisherige Beschreibungen durch die umfassen-
dere Datenlage hinausreicht. 
 

4.1.2  Staatliche Steuerung – Zum Einfluss von Gesetzen auf die Implementierungswahrschein-
lichkeit von Qualitätsmanagementsystemen 

Im Kontext der Steuerung des Weiterbildungsbereichs spielt der Qualitätsdiskurs seit nunmehr über 
20 Jahren eine prominente Rolle (vgl. Hartz 2018; Käpplinger 2017) und kann „[n]ach verbreiteter Auf-
fassung [... als] eine eher neo-liberale Modernisierungsstrategie“ (Schrader 2011, S. 26) gedeutet und 
analysiert werden. Neue, zentrale Form der Steuerung des öffentlichen Bereichs ist das „New Public 
Management“ (NPM), das sich besonders im Bereich der öffentlichen Verwaltung etabliert hat (vgl. 
Dewe 2005; Vogel 2007). Zentrales Element des NPM ist die ergebnisorientierte Steuerung, die stark 
auf den Druck von Märkten bzw. Quasi-Märkten setzt. Diese Bedeutungszunahme betriebswirtschaft-
licher Elemente hat auch in der Weiterbildung zu kritischen Auseinandersetzungen mit Qualitätsma-
nagement geführt, in deren Rahmen diese beispielsweise machttheoretisch als „neue Beichtpraxis“ 
(Forneck/Wrana 2005, S. 174) oder mikropolitisch als „Fluch oder Segen“ (Käpplinger 2017) analysiert 
wurden. Eine Analyse zum Verhältnis von NPM und der Professionalisierung des Bildungsbereichs liegt 
von Schimank (2014) vor. Der bildungspolitische Ansatz, Qualitätssicherung in der Weiterbildung ein-
zuführen, lag (ab Ende der 1990er Jahre) insbesondere darin, die Adaption aus der Industrie stammen-
der Qualitätsmanagementsysteme mit zentralem Fokus auf der internationalen ISO Normreihe 9000ff. 
zu fördern. Dabei war die Annahme leitend, dass Qualitätsmanagementsysteme, die in der Produktion 
von Gütern eine zuverlässige und gleichbleibende, vorab definierte Qualität gewährleisten sollen (vgl. 
Egetenmeyer/Käpplinger 2011, S. 25f.), auf pädagogische Prozesse übertragbar sind – ungeachtet des 
dortigen Technologiedefizits (vgl. Luhmann/Schorr 1982). Im Fokus standen sowohl die Verbesserung 
organisationaler als auch pädagogischer Prozesse und Ergebnisse. 
Der Frage nach Steuerung im Zusammenhang mit der Qualitätsdebatte ist Hartz (2008) nachgegangen 
und identifizierte in systemtheoretischer Perspektive insbesondere die Medien „Macht“ und „Geld“ 
als staatliche Steuerungsmöglichkeiten. Des Weiteren nahmen Aust und Schmidt-Hertha (2012) Qua-
litätsmanagement als Steuerungsinstrument in den Blick und befragten vor dem Hintergrund empi-
risch erhobener Qualitätsindikatoren (Töpper 2012) verschiede Qualitätsmanagementsysteme (ISO, 
EFQM und LQW) auf ihre Steuerungsmöglichkeiten eben dieser. 
Als Desiderat ist hier festzuhalten, dass die Frage nach Wirkungen bildungspolitischer Steuerungsmaß-
nahmen dahingehend offen war, welchen Einfluss diese auf die Entscheidung, ein Qualitätsmanage-
mentsystem zu implementieren, besaßen.  



56 

An das Isomorphiekonzept des Neo-Institutionalismus (DiMaggio/Powell 1983/2009) anschließend 
(welches Zwang, Norm und Mimese differenziert) wurde aufgrund von Operationalisierungsmöglich-
keiten der Mechanismus Zwang analysiert. Im Ergebnis konnte gezeigt werden, dass sich zum einen 
die Implementierungsverläufe zwischen den organisationalen Feldern unterschieden und zum ande-
ren der Zwang in Form gesetzlicher Vorgaben einen Einfluss auf die Implementierungswahrscheinlich-
keit nahm, wobei sich auch hier Unterschiede zwischen den organisationalen Feldern zeigten. Darüber 
hinaus konnte am Bsp. Thüringen gezeigt werden, dass insbesondere im Zusammenhang mit dem Wei-
tebildungsgesetz dessen Entstehung (im Sinne der Berücksichtigung von Qualitätsmanagement als För-
dervoraussetzung) in normative Diskurse eingebunden war, weshalb dieses nicht ausschließlich als 
„Zwang“ zu charakterisieren ist.  
Ein Vorteil des hier genutzten Zugangs liegt in der über die Beschreibung beispielsweise als „Gemisch“ 
(Hartz 2011) von Bildungspolitik, Praxis und Disziplin hinausgehenden Schätzung des Einflusses staat-
licher Verordnungen im Kontext des Forschungsthemas Qualitätsmanagementsysteme. Hierzu konnte 
ein erster überregionaler theoretisch und empirisch fundierter Zugang vorgelegt werden, der die 
Quantifizierung der Bedeutsamkeit staatlicher Einflussnahme ermöglichte und dabei die Komplexität 
des Weiterbildungsbereichs berücksichtigte. 
Forschungsbedarf besteht in der weiteren Erforschung isomorpher Prozesse, insbesondere zum Zu-
sammenspiel bzw. deren Wechselwirkungen im Rahmen von Qualitätsmanagementsystemen. Vor 
dem Hintergrund des in Kapitel 2 aufgezeigten stetigen Wandels der Weiterbildung und einflussneh-
mender Akteure, aber auch der Modelle an sich, bietet sich hier eine historische Perspektive an, wel-
che im Anschluss an die Bedeutung von Akteurskonstellationen, die als ein Einflussfaktor auf die Ent-
stehung von Gesetzen identifiziert wurde, ebendiese in den Blick nimmt. Hierzu böte sich ein Anschluss 
an die in Kapitel 2.3.1 (2000er Jahre) skizzierte Governance-Perspektive an. 
 

4.2 Institutionalisierung – Organisation und Management 
4.2.1  Qualitätsmanagementsysteme und pädagogische Organisationsberatung als ergän-

zende Steuerungsinstrumente 
Wie oben beschrieben, wurde das Thema Steuerung bereits aus vielen Perspektiven behandelt. Kenn-
zeichen dieser Perspektiven ist es, dass sie Organisationen als relativ homogene Konstrukte betrach-
ten. Eine Ausnahme ist hier Käpplinger (2017) der im Anschluss an Neuberger (1995) explizit eine mik-
ropolitische Perspektive einnimmt und entsprechend Fragen nach Macht und Interesse verschiedener 
Akteure bzw. Akteursgruppen im Rahmen von Qualitätsmanagement ertragreich bearbeitet.  
Ausstehend war allerdings noch die Analyse von Steuerung durch Qualitätsmanagementsysteme aus 
einer pädagogischen Perspektive, die mikropolitische Aspekte in Organisationen berücksichtigt und 
gleichzeitig Organisationen auch meso- und makrotheoretisch einbindet. 
Der Ertrag dieses Zugangs liegt darin, im Anschluss an systemtheoretische Prämissen, ein differenzier-
tes Verständnis von Steuerung durch Qualitätsmanagementsysteme in Organisationen zu bekommen. 
So konnte aufgezeigt werden, dass Qualitätsmanagementsysteme als rationale Programme bzw. rati-
onale Regeln in Organisationen primär die formale Ebene adressieren, neben der aber noch die infor-
melle und latente Ebene bestehen. Darüber hinaus konnte im Anschluss an das Konzept der Rationali-
tätslücken (Kühl 2010b) auch auf die Möglichkeit gleichzeitiger divergierender Rationalitäten und Lo-
giken innerhalb von Organisationen aufmerksam gemacht werden. Somit konnten jenseits der Steue-
rungsreichweite inhaltlicher Kriterien der verschiedenen Qualitätsmanagement-Modelle strukturelle 
Bedingungen und Reichweiten für die Steuerung durch Qualitätsmanagementsysteme benannt wer-
den. 
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Im Sinne eines Ergänzungsverhältnisses von Steuerung wurde sodann die Organisationsberatung vor-
geschlagen, die es auch ermöglicht, die informelle und latente Ebene in den Blick zu nehmen. Dabei 
wurde insbesondere der bildungstheoretisch informierten Organisationsberatung mit dem inhärenten 
Aspekt der Reflexion besonderes Potential zugeschrieben. Daneben wurde auch auf die Paradoxie von 
Lernen und Bildung aufmerksam gemacht. In der bisherigen pädagogischen Debatte um Qualitätsma-
nagementsysteme wurde Lernen und Organisationsentwicklung dem Wissen des Verfassers nach 
grundsätzlich positiv bewertet, auch wenn insbesondere im Kontext von Organisationsberatung Para-
doxien benannt werden (vgl. Zech 2013)71. 
Mit dem Verweis auf Rationalitätslücken (und deren Notwendigkeit) in Organisationen ist darüber hin-
aus ein Anschluss an die im Kontext von Qualitätsmanagement geführte Debatte differenter Hand-
lungslogiken von Organisation/Qualitätsmanagementsystemen und Profession eine Weiterführung 
derselben möglich. In der Regel wird hier zwischen einer „Standardisierung“ als Handlungslogik der 
Qualitätsmanagementsysteme respektive Organisationsebene und einem „Situationsbezug und fallbe-
zogene Varianz“ auf der Interaktionsebene respektive Lehr-Lernebene unterschieden (Hartz 
2004/2011). Werden Organisationen als einförmige zweckrationale Einheiten wie in der klassischen 
Bürokratietheorie Webers (1964) betrachtet, dann erscheint die Handlungslogik „Standardisierung“ 
plausibel. Gleiches gilt für die unreflektierte Anwendung der ersten ISO 9001 Versionen oder auch 
EFQM, denen Hartz (2004, S. 242) eine solche unterstellt/bescheinigt. 
Vor dem Hintergrund des oben skizzierten systemtheoretischen Organisationsverständnisses, bei wel-
chem sich Entscheidungen als Form von kommunikativen Letztelementen an den drei Prämissen Pro-
gramme, Kommunikationswege und Personen, welche diese in eine bestimmte Richtung lenken, ori-
entieren (vgl. Luhmann 2011, S. 225), ist von unterschiedlichen Rationalitäten gleichzeitig auszugehen. 
Darüber hinaus sind Rationalitätslücken insbesondere im Anschluss an informelle und latente Regeln, 
aber auch bei Personen für das Funktionieren und die Entwicklung von Organisationen elementar wich-
tig. Vor dem Hintergrund eines solchen Organisationsverständnisses könnte in weiterer Forschung der 
Frage nachgegangen werden, welche konkreten Logiken identifiziert werden können. Darüber hinaus 
könnte dem (konstruktiven) Stellenwert von Rationalitätslücken in Weiterbildungsorganisationen, ins-
besondere auch im Zusammenhang mit Qualitätsmanagementsystemen nachgegangen werden. Hier 
bedarf es spezifischer Analysen, welche die Komplexität von Organisationen berücksichtigen und Qua-
litätsmanagementsysteme in ihren (begrenzten) Steuerungsmöglichkeiten und vielfältigen Funktionen 
auch jenseits rationaler Zweck-Mittel Relationen wahrnehmen. Ein möglicher Ansatz befindet sich im 
folgenden Absatz. 
Ein weiterer Kritikpunkt an den zugewiesenen Handlungslogiken ist der, dass Professionalität in Wei-
terbildungsorganisationen nicht nur auf die Interaktionsebene zu reduzieren ist. Insbesondere die Pro-
grammplanung als „der pädagogische Kern des Handelns in den Weiterbildungsinstitutionen“ (Gieseke 
2003, S. 193) ist auf der Organisationebene zu verorten und bedarf durch ihre Charakteristik des „An-
gleichungshandelns“ unter seismographischen Bedingungen flexible Strukturen (vgl. ebd.). Vor diesem 
Hintergrund greift eine Reduzierung von Professionalität auf die Interaktionsebene in Weiterbildungs-
organisationen zu kurz. 

 
71 Ein erster Ansatz der sich im Kontext Qualitätsmanagementsysteme kritisch mit Lernen beschäftigt, findet sich 
bei Gnahs (2007, S. 112f.), der auf den zeitlichen Aspekt abzielt. Hierzu zitiert er Mintzberg (1999, S. 259): „Es 
gibt eine Zeit zum Lernen und eine Zeit zum Nutzen der bisherigen Lernerfahrungen“. 
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Im Zuge der Ausdifferenzierung von Qualitätsmanagementsystemen, die zu einer Vielzahl branchen-
spezifischer Modelle geführt hat, liegen mittlerweile auch Modelle vor, die explizit auf Reflexivität set-
zen72 (vgl. Zech 2017, S. 9). Darüber hinaus sind die geforderten Normen/Anforderungen der Quali-
tätsmanagementsysteme in der Regel so abstrakt gehalten, dass im Sinne der Erfüllung Spielraum be-
steht. Diese wurden im Rahmen der Dissertation auch insofern bestätigt, als dass Einrichtungen, deren 
Haupterwartung an Gutachtende Flexibilität war (94% erwarten dies, vgl. Ambos et al. 2018, S. 34), die 
Einschätzung der Spielräume als deutlich vorhanden bewerteten. „73 Prozent der Einrichtungen gaben 
an, dass diese (eher) groß seien, acht Prozent bestimmten sie sogar als sehr groß“ (ebd., S. 36). Ent-
sprechend beurteilten die Einrichtungen auch „nur“ mit 61% Zustimmung73, dass Qualitätsmanage-
mentsysteme zu einer Standardisierung von Organisationen und Angeboten führen würden (vgl. ebd., 
S. 42). Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen erscheint es notwendig, auch bei den Qualitätsma-
nagementsystemen nicht mehr pauschal von der einen Handlungslogik „Standardisierung“ auszuge-
hen. Welche Logik oder auch Logiken im Einzelnen verfolgt werden, kann an dieser Stelle nicht beant-
wortet werden und ist als Desiderat auszuweisen. 
 

4.2.2  Potentiale bildungstheoretischer Beratung & Paradoxien 
Die Besonderheit und der Wert von bildungstheoretisch fundierter Beratung wurde beispielsweise von 
Geißler (2000) für das Lernen in und von Organisationen fruchtbar gemacht. In Bezug zum Forschungs-
thema Qualitätsmanagementsysteme lag der Ertrag in einer differenzierten Betrachtung von Lernpro-
zessen in Bezug zur Organisationsberatung zwischen zweck- und wertrationalem Lernen und dement-
sprechend unterschiedlicher Umgangsweisen mit Qualitätsmanagementsystemen. Vor dem Hinter-
grund der kontinuierlichen Verbesserung, die den Qualitätsmanagementsystemen immanent ist, ge-
winnt die organisationssoziologische Erkenntnis, dass ein ständiges Lernen, bei dem eine Organisation 
auf alles und jeden reagieren und als Anstoß zur Modifikation nehmen müsste, an Bedeutung. Dies 
würde sie in ihren Strukturen gefährden und damit bestünde die Gefahr einer strukturfreien Organi-
sation, welche damit eigentlich keine Organisation mehr wäre (vgl. Kühl 2010b, S. 233). Damit besteht 
ein Bedarf an Bildung im Sinne von „reflektiertem Orientierungswissen“ (Marotzki 1990). In Bezug zu 
Qualitätsmanagementsystemen ergeben sich hier Anschlussmöglichkeiten dahingehend, nach der Be-
deutung von Reflexion innerhalb des Qualitätsmanagementsysteme, nach der strukturellen Veranke-
rung von Reflexion innerhalb der Organisation sowie auch im Steuerungskontext insgesamt zu fragen. 
Insbesondere auch für die Praxis der Organisationsberatung wurde auf die Paradoxie aufmerksam ge-
macht, dass ausführliche Lernprozesse aufgrund der vielen einbezogenen Alternativen zwar in der Re-
gel zu guten Entscheidungen, allerdings auch häufig zu einer Reduzierung der Motivation führen, die 
Entscheidung auch umzusetzen (vgl. Kühl 2010a, S. 64 im Anschluss an Brunsson 1995). Allerdings muss 
an dieser Stelle offenbleiben, welcher Lernbegriff hier von organisationssoziologischer Seite verwen-

 
72 „LQW setzt deshalb auf Reflexivität vor Formalität. Wichtig ist, dass die Organisation herausarbeitet, warum 
ein bestimmter Prozess in welcher Weise die Bedingungen für gelungenes Lernen der Teilnehmenden verbessert. 
Hierfür ist eine Verständigung über pädagogische Leitziele notwendig. Wenn dies klar ist, dann kann man auch 
entscheiden, ob eine Formalisierung diesem Prozess förderlich ist oder ob sie die Qualität sogar einschränkt. 
Qualitätsentwicklung von Bildungsorganisationen generell mit der Formalisierung von Prozessen zu verwechseln, 
ist ein Missverständnis“ (Zech 2017, S. 9). 
73 Bezüglich der Standardisierung der Organisation: 10% „stimme voll und ganz zu“, 51% „stimme eher zu“, 31% 
„stimme eher nicht zu“ und 8% „stimme überhaupt nicht zu“. 
Bezüglich der Standardisierung von Angeboten: 11% „stimme voll und ganz zu“, 50% „stimme eher zu“, 32% 
„stimme eher nicht zu“ und 7% „stimme überhaupt nicht zu“ (Quelle: eigene Auswertung auf Basis der wbmoni-
tor Umfrage 2017, gewichtete Angaben). 
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det wurde und inwiefern dies auch für Lernprozesse im Rahmen einer pädagogisch fundierten Organi-
sationsberatung zuträfe. Die erziehungswissenschaftliche Perspektive könnte hier zu differenzierteren 
Erkenntnissen führen, jedenfalls erscheint es dem Verfasser nicht plausibel, warum reflexives Orien-
tierungswissen sich negativ auf die Motivation auswirken sollte. Dies wäre jedoch in weiterführender 
Forschung zu prüfen. Auch der von Buchinger74 (2010) aufgestellten These, dass Reflexion wie Aktion 
Gefahr laufen, sich einseitig aufzulösen, also in Dauerreflexion oder Aktionismus zu verfallen75, ist vor 
dem erziehungswissenschaftlichen Zugang kritisch zu prüfen. 
In Anschluss an die oben Beschriebenen Rationalitätslücken wäre auch hier kritisch zu fragen, welche 
Rationalitäten hier in Weiterbildungsorganisationen zur Reflexion innerhalb der Organisation, aber 
auch im Rahmen von Beratungen genutzt werden. 
 

4.3  Qualitätsmanagementsysteme, Ökonomisierung und Ethik – erste Gedanken 
Wird der oben dargestellte Forschungsstand in Bezug auf das Thema Ökonomisierung betrachtet, so 
fällt im Zeitverlauf auf, dass es sich bei diesem zu Beginn der Debatte in den 1990er Jahren um einen 
sehr zentralen Aspekt in den Diskursen handelte, wohingegen dieses in der letzten Dekade eher en 
passant behandelt wurde. Ein Ergebnis hierzu ist, dass im Bereich des Marktwirtschaftlichen Qualitäts-
managementsysteme in der Gesamtschau eher wenig Wirksamkeit zu entfalten scheinen (vgl. Ambos 
et al. 2018, S. 28). Dazu passt der erste Eindruck, der in Tabelle 3 vorgestellten Qualitätskriterien di-
verser Qualitätsmanagementsysteme. Ökonomische Fragen scheinen übergreifend kaum aufgegriffen 
zu werden. Vor dem Hintergrund, „dass alle Organisationen Geld kosten“ (Luhmann 2011, S. 405) er-
scheint dieser Befund in historischer Perspektive zwar erst einmal plausibel, da sich disziplinär gerade 
in den 1990er Jahren auch gegen betriebswirtschaftliche Konzepte positioniert wurde, allerdings ist 
die Frage zu stellen, ob eine stärkere Berücksichtigung ökonomischer Aspekte in den Qualitätsmana-
gementsystemen insgesamt förderlich für den Weiterbildungsbereich und seine Professionalisierung 
sein könnte. Damit ist nicht gemeint, dass der Staat sich ordnungspolitisch zurückziehen oder gar Pri-
vatwirtschaft zum Leitbild werden sollte. Im Zuge des Forschungsstandes wurde im Rahmen der Ein-
führung in die Ökonomisierung der Weiterbildung (1990er Jahre) z.B. an den Urvater der Ökonomie 
Adam Smith erinnert, der ethischen Fragen in der Ökonomie eine zentrale Rolle zuschrieb, welche nach 
Sedláček (2012) vom modernen Mainstream der Ökonomie vernachlässigt wurden. Gewisse Ähnlich-
keiten zeigen sich auch in der erwachsenenpädagogischen Debatte über Ethik und Moral. Denn obwohl 
Ethik auch ein zentraler Aspekt von professionellem Handeln ist (Schrader 2018) und Erwachsenenbil-
dung „unausweichlich eine moralische Praxis“ (Fuhr 2009, S. 1250) darstellt, ist zu konstatieren, „dass 
ethische Fragen in der Wissenschaft bislang kaum erörtert wurden“ (Schrader 2018, S. 120). Inwiefern 
dieser Vergleich belastbar ist, müsste an anderer Stelle weiterverfolgt werden. Beispielsweise legte 
Zech (2015) eine ethisch fundierte Auseinandersetzung in Bezug zur Qualitätsentwicklung vor. „Ohne 
eine gefüllte Vorstellung eines guten Lebens in einer gerechten Gesellschaft macht das Managen von 
Qualität keinen Sinn. Ohne inhaltlich bestimmtes Ziel führt der Anspruch der permanenten Optimie-
rung (»continous improvement process«) in eine Steigerungsspirale der Erschöpfung“ (Zech 2015, S. 
2). Spannend und ertragreich erscheint an einer weiterführenden Vertiefung des Ethischen, dass sich 
hier eine Kategorie anbietet, die betriebswirtschaftliches Denken und Professionalisierung bei aller 

 
74 Buchinger studierte Philosophie und Psychologie in Wien und war Prof. für Organisationsberatung an der Uni-
versität Kassel. 
75 „Da das Verhältnis von Reflexion und Aktion immer prekär ist, die Tendenz hat, sich entweder in die eine oder 
die andere Richtung aufzulösen, also Dauerreflexion oder Aktionismus naheliegen, sind professionelle Reflexi-
onshilfen sinnvoll, die sich einer Balance beider Momente der Selbstorganisation annehmen und zur Professio-
nalisierung praxisbezogener Reflexion beitragen“ (Buchinger 2010, S. 143). 
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Ungleichheit ggf. stärker zusammenführen könnte.76 Da Profession und Organisation sich bedingende 
Größen sind (Franz 2017), erscheint es ertragreich, auch diese Ebene stärker in den Blick zu nehmen 
und in weiterer Forschung zu sondieren, inwiefern eine stärkere Berücksichtigung ökonomischer Fra-
gen in der Debatte und den Qualitätsmanagementsystemen lohnend sein könnte und welche Rolle 
hier ethische Maßstäbe einnehmen könnten. Zeitlich scheint hierfür mit der gesamtgesellschaftlichen 
Bedeutungszunahme von „Nachhaltigkeit“ ein günstiger Zeitpunkt zu sein, um Anschlussfähigkeit her-
stellen zu können. 
 
  

 
76 Vgl. zu Gestaltungsspielräumen zwischen pädagogischen und ökonomischen Zielvorstellungen im Kontext von 
Bedarfserhebung in der betrieblichen Weiterbildung Röbel (2017). 
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Reuter, Martin; Koscheck, Stefan; Martin, Andreas (2020a): Qualitätsmanagement und organisationale 
Felder in der Weiterbildung. In: Dörner, Olaf; Iller, Carola; Schüßler, Ingeborg; von Felden, Heide; Lerch, 
Sebastian (Hrsg.): Erwachsenenbildung und Lernen in Zeiten von Globalisierung, Transformation und 
Entgrenzung. Leverkusen: Barbara Budrich, S. 159-173. [DOI: https://doi.org/10.2307/j.ctvrs8zvg] 
[URL: https://shop.budrich-academic.de/wp-content/uploads/2019/11/9783847415183.pdf] 
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7.3 Publikation 3: Qualitätsmanagementsysteme – eine Analyse von Diffusionsprozessen in ver-
schiedene organisationale Felder der Weiterbildung 

Reuter, Martin; Martin, Andreas; Koscheck, Stefan (2020b): Qualitätsmanagementsysteme – eine Ana-
lyse von Diffusionsprozessen in verschiedene organisationale Felder der Weiterbildung. Zeitschrift für 
Weiterbildungsforschung Bd. 43, S. 97-116. [DOI: https://doi.org/10.1007/s40955-019-00144-0]  
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7.4 Publikation 4: Steuerung und Lernen als Bezugspunkte pädagogischer Organisationsberatung 
im Kontext von Qualitätsmanagement - eine systemtheoretische Reflexion 

 
Reuter, Martin (2022): Steuerung und Lernen als Bezugspunkte pädagogischer Organisationsberatung 
im Kontext von Qualitätsmanagement – eine systemtheoretische Reflexion. In: Matthias Alke, Timm C. 
Feld: Steuerung von Bildungseinrichtungen. Theoretische Analysen erziehungswissenschaftlicher Or-
ganisationsforschung. Wiesbaden: Springer VS, S. 73-98. https://doi.org/10.1007/978-3-658-35825-9 
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7.5  Spezifizierung der Autorenschaften 
 
1. Reuter, Martin (2022): Steuerung und Lernen als Bezugspunkte pädagogischer Organisationsbe-

ratung im Kontext von Qualitätsmanagement - eine systemtheoretische Reflexion. In: Matthias 
Alke; Timm C. Feld (Hrsg.): Steuerung von Bildungseinrichtungen. Theoretische Analysen erzie-
hungswissenschaftlicher Organisationsforschung. Springer: VS. 

 
Alleinautorenschaft 

 
2. Reuter, Martin; Koscheck, Stefan; Martin, Andreas (2020a): Qualitätsmanagement und organisa-

tionale Felder in der Weiterbildung. In: Dörner, Olaf; Iller, Carola; Schüßler, Ingeborg; von Felden, 
Heide; Lerch, Sebastian (Hrsg.): Erwachsenenbildung und Lernen in Zeiten von Globalisierung, 
Transformation und Entgrenzung. Leverkusen: Barbara Budrich, S. 159-173. 

 
Erstautorenschaft mit einem Anteil von ca. 60%. Dieser bezog sich auf die theoretische Konzeption 
und Strukturierung des Beitrags sowie die Verschriftlichung und Diskussion der Ergebnisse. 

 
3. Reuter, Martin; Martin, Andreas; Koscheck, Stefan (2020b): Qualitätsmanagementsysteme – eine 

Analyse von Diffusionsprozessen in verschiedene organisationale Felder der Weiterbildung. Zeit-
schrift für Weiterbildungsforschung Bd. 43, S. 97-116. 

 
Erstautorenschaft mit einem Anteil von ca. 60%. Dieser bezog sich auf die theoretische Konzeption 
und Strukturierung des Beitrags, die Recherche der Weiterbildungsgesetze und Verordnungen so-
wie die Verschriftlichung und Diskussion der Ergebnisse. 

 
4. Ambos, Ingrid; Koscheck, Stefan; Martin, Andreas; Reuter, Martin (2018): Qualitätsmanagement-

systeme in der Weiterbildung. Ergebnisse der wbmonitor Umfrage 2017. Leverkusen: Barbara 
Budrich. 

 
Koautorenschaft mit einem Anteil von ca. 10%. Dieser bezog sich insbesondere auf die Fragebo-
genentwicklung zum Themenschwerpunkt Qualitätsmanagementsysteme sowie die Auswertung 
und Verschriftlichung der Ergebnisse zu den Teilen „Begutachtung zur (Re-)Zertifizierung des Qua-
litätsmanagementsystems“ (S. 33-40) sowie „Organisationsberatung bei der Implementierung 
und (Re-)Zertifizierung des Qualitätsmanagementsystems“ (S. 40-41). 
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7.6 Qualitätsmodelle der Sachverständigenkommission Kosten und Finanzierung der beruflichen 
Bildung 1974 

7.6.1  Das inputbezogene Qualitätsmodell 
Abbildung 8: Das inputbezogene Qualitätsmodell der Kommission 1974 

 
Quelle: Sachverständigenkommission 1974, S. 126 
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7.6.2  Der Qualitätsindex zum inputbezogenen Qualitätsmodell 
Abbildung 9: Der Qualitätsindex des inputbezogenen Qualitätsmodells 1974 

 
Quelle: Sachverständigenkommission 1974, S. 128 
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7.6.3  Das outputbezogene Qualitätsmodell 
Abbildung 10: Das outputbezogene Qualitätsmodell der Kommission 1974 

 
Quelle: Sachverständigenkommission 1974, S. 129 
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7.7 Fragebogen wbmonitor Erhebung 2017 
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7.8 Kommunikationskonzept der AZAV 
 
 

 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, 2017a, S. 4; zit. nach Sackmann et al. 2019, S. 35. 
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